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amburgerEcho

Freitag, den 2. Oktober 1903
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.... Süd-St. Pauli bei Carl Lementzow, Davidstr. 35. Nord-St. Pauli, Eimsbüttel, Langenfelde bei Carl Dreyer, Margarethenstr. 48, Eimsbüttel. Hoheluft, ^peudorf, Eroh-Borstel und
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^ ,rT 6 F r an zK rüg er Sternstr 36^ Wandsbe ck. Altona bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. 118, Altona. Ottenseu, Bahrenfeld bei Johannes Heine, Bahrcnselderstr. 140, Ottensen.

Hierzu eine Beilage.

Die „reaktiMäre^Sorialdemokratie.

„Splendid Isolation!“ In Pracht- und macht-
voller Isoliertheit, weder von rechts noch von links

Unterstützung verlangest», der eigenen Macht ver-
trauend, will der preußische Nationallibera-

lismus in den Wahlkampf marschieren. So ward

vorigen Sonntag auf dem Parteitag in Han-

nover beschlossen. „Der Starke ist am mächtigsten

allein." Ein heroischer Geist ist in die Partei ge-

fahren — den großen Worten nach — und hat den

erloschenen Liberalismus aus der Asche wieder zu

heller Flamme aufgeblasen — mit dem Blasebalg

der Phrase. „Unsere Aufgabe ist es, den Rückschritt

an jeder Stelle und in jeder Form zu bekämpfen",

trompetet der Wahlaufruf in der Einleitung.

Zunächst also: Los von den Konservativen,

die im Bunde mit dem Zentrum das Reich mit

„Rückschritt und Rückständigkeit bedrohen", wie es

weiter heißt. „Rückschritt" zielt ans ein Schul-

gesetz ä la Zedlitz; „Rückständigkeit" auf den

Kanal. Die nuverkürzte Wiedereinbringuug der

Kanalvorlage, erklärt der Wahlaufruf, müsse eine

der erste» Forderungen der nationalliberalen Partei

sein, ihre Verwerfung durch die konservativ-klerikale

Mehrheit habe die wirtschaftliche Entwicklung schwer
geschädigt.

In der Diskussion machte der Reichs- und Landtags-

abgeordnete Wallbrecht die sensationelle Mitteilung,

daß seinerzeit für den Kanalban 100 Millionen aus

privaten Mitteln beisammen waren, weitere 200 Mill,

zu übernehmen war der verstorbene Bankdirektor

Siemens bereit. Man hielt das geheim, weil man

die Intrigue der Kaualgegner fürchtete. Der damalige

Reichskanzler Hohenlohe stand der Sache sympathisch

gegenüber. Der Minister v. Thielen, der Autor des

Wortes „Gebaut wird er doch!" iiberivies sie einer
Kommission. Nach 6 Dtonaten aber erfolgte der

Bescheid, die Konzession zum Kanalban werde nicht

irteilt, trotz der vorhandenen Geldmittel. — Das läßt
lief blicken!

^Obgleich also die nationalliberalen Herren vom
trotzen Kapital au dem Kanalbau so großes Zuleresfr
hatten, haben sie dennoch beim Zolltarif dieser

s:lben konservativ-nltramontanen Mehrheit die Steig-

bügel gehalten und ihre Machtposition damit nicht

wenig verstärkt, statt sie zu schivächcu, wozu sie die

beste Gelegenheit hatten! — Und da soll inan glauben,

daß sie jetzt ernsthaft von ihr abrücken! Bei den

Wahlen mag sein, da ein Kompromiß mit den Kou-

servativen nichts anderes als eine societas leonina

für sie wäre; aber hernach? Es wird kommen wie

beim Ritter Tannhäuser: ,,O Venns, schöne Frane

zart, Ihr seid eine Teufelinne. Verlassen will ich

Euch jetzund, Leid schafft mir Eure Minne." Bald

«her: „Der Ritter Tannhäuser, er wandelt so rasch,

die Füße, die wurden ihm wunde. Er kam zurück
in den Venusberg" — man kennt das weitere.

Ach, die Reize der reaktionären Venns sind für
die nationalliberalen Sinne viel zu bestrickend, als

daß sie sich von ihnen losreißen könnten, und der

Aufruf selber bekundet das mit naiver Offenherzigkeit.

Ju der Stelle nämlich, wo er nach links Front

macht, erklärt er die Sozialdemokratie für

eine rückschrittliche Partei! „Der Kampf gegen

diese in Wahrheit rückschrittliche Partei bleibt nach
wie vor unsere nationale und liberale Pflicht."

Man hat uns schon alles mögliche Böse nach-
gesagt, aber daß man uns je einmal eine reaktionäre

Partei tituliert, hätten wir uns niemals tränmen

lassen. Und das ist nicht etwa die Biertischkauue-
gießerei eines angesäuselten Spießers, sondern wird

uns parteioffiziell bescheinigt. Wir sind uiederge-
schmettcrt, denn die einzig fortschrittliche Partei zu

sein, war unser höchster Stolz. Doch: „Duld'auch

das noch, mein Herz, Du hast schon vieles erduldet!"
sagt Odysseus.

(Nachdruck verdaten.)

Jena oder Sedan?
Roman von Franz Adam Beyerlein.

DaS alles sprach der Greis mit einer rührenden
Bescheidenheit. Er gab sich beständig Mühe, eine
militärische Haltung cinzunehmen, und ließ keine der
üblichen Respektsanreden weg, nicht anders, als wäre
er noch in seiner alten Feldwebeluniform und stände
vor seinem gestrengen Vorgesetzten. Dabei rannen
ihm Tränen über die gebräunten und gefurchten
Wangen in den schlohweißen Bar», und wenn er sich
aus seiner gebückten Stellung aufzurichten versuchte,
klirrten die Orden auf seiner Brust leise aneinander.

Wegstetten hatte wenig Trost für den alten Mann.
Er sagte ihm, wie dem <-ohne von allen Seiten,

von Offizieren und Unteroffizieren, in der Gerichts-
verhandlung nur das allergünstigfte Zeugnis aus-
gestellt worden sei, wie er als Batteriechef sich gefreut
habe, einen so tüchtigen Unteroffizier für seine Batterie
gewonnen zu haben, und wie allerdings nur das Um
glschick eines neu in die Truppe znrückgetretenen Offi-
3wrs den unangenehmen Vorfall veranlaßt habe.

DaS Antlitz des Chausseegeldereinnehmers ver-
-larte sich bei den Lobesworten des Hauptmanns Er
atmete auf Gott fei Dank! Dann konnte eS gar
nickst schlimm werden mit dem Jungen I Ein paar
Wochen Arrest — damit war die Sache abgetan

Aber Wegstetten erzählte weiter von dem übel-
angebrachten Trotz des Soldaten und schließlich mußte
er wohl oder übel dem Vater des Verurteilten die
verhängte Strafe mitteilen.

Fünf Monate Gefängnis!

Das traf den Ehaufieegelbereinnehmer wie ein
Schlag. Er wanke, und der Hauptmann mußte ihnstützen.

Die Schwäche ging bald vorüber, und Friedrich
August Vogt bat um Entschuldigung. Aber er hörte

nicht mehr darauf, was der Batteriechef zur Begrün-
dung des harten Urteils ausführte. Es war ihm ein
zu tlaffender, zu schreiender Widerspruch: hier das

Vergehen, das geringfügige Vergehen, das ein so
guter, braver Soldat, wie es sein Junge nach dem
allgemeinen Urteil war, in einer augenblicklichen Auf-
wallmig sich hatte zu schulden kommen lasten, in

fwallung noch dazu, die zugestandenermaßen
erst da» „Ungeschick" des Vorgesetzten hecvorgerufen
hatte — und da die ungeheuerlilye Strafe von fünf
Monaten Gefängnis Tiefer Gegensatz zwischen Ver-
Ichuldung und Strafe wollte ihm nicht in den Kopf

Er ging schweigend neben Weostetteii her, der
lebhaft auf ihn einredete. Bor dem Tor des Gerichts-
gcbäudes blieb er stehen. Er nahm Stellung und
wollte sich von dem Hauptmann verabschieden.

Da fragte der Offizier noch: „Vielleicht wollen
Sie Ihren Sohn einmal sprechen? Ich will Ihnen
gern die Erlaubnis vermitteln."

Der Chaustcegeldereinnehmer antwortete: „Zu
Befehl, Herr Hauptmann Wenn Herr Hauptmann
die Güte haben wollten."

Das war rasch getan. Wegstetten wechselte ein
paar Worte mit dem Vorstand des Festungsgefäng-
nisses und kehrte mit dem Erlaubnisschein zurück. Er
biachte selbst den alten Mann bis zum Tore der
Gcfangenenanftalt,

„?>ehmen Sie es nicht allzu schwer, Herr Vogt!"
sprach er beim Abschied. „Ihr Sohn hat eine mensch-
lich erklärliche Verfehlung begangen und ist dafür sehr
hart, aber gerecht bestraft worden. Ein ehrlicher
Soldat bleibt er trotzdem."

„Zu Befehl, Herr Hauptmann," erwiderte der
Chauffeegelderelnnehmer.

Er sah dem kleinen Offizier finster nach. Was
waren das alles für Redensarten?! Sollte das ein
Trost sein, daß sein Junge wenigstens kein ehrloser
Lump war? Er wußte am besten, was er an seinem
Ktnde hatte, er kannte es am besten! Bravheit und
Ehrlichkeit, die waren untrennbar von dem Franz.

Krauchte ihm keiner zu sagen.
- hatten sie den armen Burschen nicht ebenso
Ür«ng bestraft, als wenn er gestohlen hätte? Mancher
Dieb kam glwipflicher weg als der Junge. Jawohl,

so lief dte «ache aus: sie hatten den Jungen zu

lieber den >va>i dcS Mittellandkiuials für

Wahlbüchlein ausgesprochen.
.Die NegierungDie „Voss. Zig." folgert daraus:

worden seien. Gras Bülow will keine inneren Krisen,

Zu diesin
Es

der Statistik geschehen ist; denn sie unter«

ihn wegen einer Lumperei fünf lauge Monate ein!
Ei zum Teufel! Was hatte es dann für einen Zweck,

ist
ein«

sind,

Bester wäre eS gewesen, wenn bet Minister über ble
Stellung der Arbeiter zum preußischen Staat gesprochen
hätte, zumal der Staat aus den Erträgnisten der Berg-
arbeiter hohe Profite einheimst. Die Löhne in den
Staatswerken sind niedriger als im Ruhrrevier, und die
Abhängigkeit ist größer als irgendwo anders. Wir er-
innern nur daran, daß l f r 2 vierhundert Bergarbeiter
gemaßregelt wurden und fei wem dauernd von der Arbeit
fern gehalten werden, weil sie von dem gesetzlichen Recht,
dem Koalitionsrecht Gebrauch gemacht hatten.
Ist das Koalitionörecht eine Wohltat, die das Reich
„ausstrahlt", dann hatten die Arbeiter das Recht, bett
Minister zu fragen, weshalb ihnen eS verweigert
wird. Der preußische Staat macht gemeinsame Sache
mit den schlimmsten Schakfmachern. Im Saarrevier
folgte die Bergwerksleitung den Befehlen StummS.
Will Möller mit dem Reichsrecht prahlen, dann mag er
dafür sorgen, daß die Arbeiter der StaatSwerke nicht
länger Arbeiter zweiter Klaffe sind Will der Staat das
nicht, daun möge er wenigstens die Löhne zahlen, die
die Arbeiter sich sonst durch das Koalisiousrecht erringen
können. So lange der Staat niedrigere Löhne zahlt als
Privatunternehmer und den Arbeitern das Koalitions-
recht vorenthält, muß mau annehmeu, daß die Arbeiter
entrechtet werden, um die Profite de» Fiskus zu steigern.

und somit kamt es sehr wohl geschehen, daß die Enk
lastung der Bauern des Ostens von ihren schweren Schub
lasten erst „seinerzeit" erfolgt.

in feiner Bravheit und Ehrlichkeit nachgelassen hatte,
Ivar eine Wandlung in ihm vorgegangen. Der Junge
war ein williger, pflichttreuer Soldat gewesen, wie
es williger und pflichttreuer -einen geben konnte —
das bezeugten ihm alle — und trotzdem sperrten sie

einen Zweck,
ein guter Soldat zu sein? Mit einem Male spürte
er keinen Tropfen mehr von dem gehorsamen, respekt-

haufeu im Bochumer Bezirk, wo 38 Proz bezw. 49 Proz.
der Bevölkerung Polen sind, Habinghorst 39 Proz.,
Bismarck 40 Proz, Bulmke 35 Proz., Hülben 47 Proz.

Bezirk Dortmund) und im Bezirk Reckliughaufen, wo
in Serien 35 Proz. und in Bottrup 43 Proz. dem
Polonium angehören. In den übrigen Orlen dieser vier

Judustriebezirke ist die Bevölkerung durchschnilllich zu
einem Viertel polnisch. Unter den 162 578 Polen, die
hier wohnen, sind 59 732 Männer, 35 531 Frauen und
66 295 Kinder unter 14 Jahren, davon sind rund
25 000 schulpflichtig. <Jm Bezirk Gelsenkirchen sind z. B.
21,9 Proz. der Schulkinder Polen.) Von den 162 578
Polen (darunter 43 696 Masuren) sind über 111 000

scheiden sich durch Abstammung, Sprache und Religions-
bekenntnis von ihnen: vor allem aber sind sie zum
größten Teil gut preußisch gesinnt und bilden keine
eigentliche Gefahr für baS Deutschtum. Es ist klar, daß
bei einem so starken Bestand das Poleutmn immer ge-
waltiger in das öffentliche Leben cingreift. In Kirchen«
Vorstände nud kirchliche Gemeindevertretungen sind sie
schon gewählt und machen ihren Einfluß gegen das
Deutschtum geltend; sogar ein polnischer Stadtverord-
neter (Zentrum) existiert in Castrop. Dos polnische Ver-
einsweseu dehnt sich ständig aus: die 126 Poleuvereiue
in Westsalen zählen etwa 12 000 Mitglieder; hierbei sind
nicht mitgezählt die Mitglieder des staatsfeindlichen
Polenbuiides, des polnischen Gewerkvereins und des sog.
Josaphatfonds. Jeder zweite Pole ist Mitglied eines
polnischen Vereins, und alle Vereine haben nur ein Ziel:
die Wiederaufrichtung des tkönigreichs
Polen! Und dieser „fromme Wunsch" kommt bei allen
polnischen Festlichkeiten, die bei dem guten Verdienst in
der Jndustriegegend recht zahlreich sind, scharf zum Ausdruck.

„Aus all diesen Angaben geht hervor, daß die
polnische Gefahr in Westfalen auch nicht
zu unterfchätzen ist, und daß energische Maßregeln
ergriffen werden müssen, wenn das Deutschtum in dieser
Gegend nicht mehr in den Hintergrund gedrängt werden

Thielen (der das Wort sprach: „Gebaut wird er doch!")
eingesetzte „Kommission" überhaupt niemals zu-

fauniieiigelreteit ist.

Die „westfälischen" Pole». Dem national-
liberalen „Hannoverschen Courier" wird geschrieben:

„Seit Jahren schreibt man über die Polengefahr
in den Ostmarken, und während beffen haben sich bie
Polen in Westfalen in aller Stille Schritt für
Schritt ein neues Gebiet erobert. Macht man

Mit einer Tpaltnng der Frcisiniiigen Ver-
eütfflitiifl, bie eben erst durch die Nalionalsozialen einen
kleinen Zuwachs an Offizieren erhallen hat, droht bie
„Weserzlg ", falls ernstlich Versuche eines Zusammen-
gehens mit derSozialdemokratie bei den
L a n d I a g s wa h le n gemacht werden sollten. Das
zur freisinnigen Vereinigung zählende Organ preist bie
Politik des Richterschen Flügels, der mit den Natioual-
liberalen zusammen Wahlgeschäste zu machen sucht,
und schreibt daun:

„In der io e i t Heineren Freisinnigen Vereini-
gung ist zwar hier und da Beifall für die BundeS-
genoffenschaft mit den Sozialdemokraten laut gewordeu,
daneben aber auch kräftiaerWiderstand. Wir
erfahren aus verschiedenen Wahlkreisen, daß bie bärtigen
Parteifreunde eine ebenso unbeugsame Abnei-
gung gegen den Gedanken haben wie die bremischen,
welch letztere zwar au der preußischen LaudtaaSwahl
unbeteiligt sind und bie dieserhalb gebotene Zurückhaltung
beachten, sich jeboch nicht nehmen lassen, bie Schritte bc'r
mit ihnen in Reichstagsangelegenheiten eng verbunbenett
Partei zu beurteilen. Wir haben Grund, die Weige-
rung einer Anzahl von Partetgeitoffenfchaften für
unabänderlich zu halten. Aus wie viele Wahlkreise

dies zutriffl, missen wir nicht und tveiß niemand; ebenso
ist es unbekannt, wie viele eiitgeaengefetzler Ansicht sind.
Gewiß ist aber eins. Durchführbar ist der Ge-
danke des WahlbündniffeS mit bet Sozialdemokratie
nur unter Spaltung b e r kleinen Partei
bet Freisinnigen Vereinigung. Das sollten
selbst biejenigen bebenfeit, bie ihn für richtig Hallett. Sie
wollen ba8 liberale Bürgertum einigen und beginnen
damit, indem sie eine neue Spaltung Hervorrufen.
Das GtoS des liberalen Biirgerlums sammelt sich soeben
zu einem gemeinsamen Wahlkampfe der Nationalliberalen
mit der Freisinnigen Vereinigung; wer sich als Sonder-
bündlet abseits hält und mit bett Sozialdemokraten

und über 50 000 evangelisch,
gehören bie Masure 11.

katholisch
letzteren
übrigens
fach zu
wie eS in

bebauerlich, baß bie Masuren
den Polen gerechnet worben

soll. Und ähnlich wie im westfälischen sieht eS auch im
rheinischen Industriegebiet auS."

DaS ist doch ein recht absurdes scharfmacherisches
Gejammer. Wer ist eS beim, der bie „polnischen Nieber-
lassungen" in Westfalen zu stände bringt? DaS „gut-
gesinnte", baS „nationale" Grubenherren-
tum. Worin könnten bie energischen Maßregeln gegen
bie „Polengefahr" bestehen? Dime Zweifel beult man
an ein scharfes polizeiliches Abwehrregiment, baS in
erster Linie die Unterdrückung der freien Bewegung der
Polen sich zur Aufgabe macht uiib — damit bet
polnischen Opposition natürlich nur Vorschub leistet

Mit welchem Recht ruft man nach „energischen
Maßregeln" gegen bie Polen? Man will sie ja gerade
als Bürger des preußischen SlaateS behalten. Da soll
man ihnen auch ihr Staatsbürgerrecht lassen. Aber
man will ihnen ihre Nationalität nehmen, beschränkt sie
in jeder Hinsicht im Gebrauch ihrer Muttersprache und
tust damit ganz selbstverständlich die Gegenwehr
hervor. Die kleinlichen Anfeindungen bet Polen vor-
hin b e r ti die Assimilierung mit den Deutschen. Und
durch bie Bedrängungen wird bie stille Sehnsucht nach
der Wieberherstelluttg Polens mit genährt statt getötet.
Was bie Polen zu einer „Gefahr" für unsere nationalen
Chauvinisten macht, ist eben die DtangsalierungSpolitik,
bie gegen sie geübt wird.

eine Spazierfahrt durch das Industriegebiet bes Laubes
der „roten Erde", so bemerkt man, besonders in den
ländlichen Gegenden, vollständig polnische Nieder-
lassungen, und jede Stadt hat ihr eigenes „pol-
nisches Viertel", wo der polnische Natioualkult in der
gefährlichsten Weise seine Bluten treibt. Bor etwa
12 Iahten ergab die Volkszählung in Westfalen eine
Poleiibevölkerung von rund 25 000 Personen. Die
Streife Bochum, Gelsenkirchen, Dotlmuud und Reckling-
hausen, die den Mittelpuukt bet westsälischen Industrie
bilden, weisen nach der iieiiefKn Volkszählung
Gebiete auf, wo das polnische Element bis zu 50 pZt.
der Bevölkerung vertreten ist. Während in den
60er Iahten in Westfalen überhaupt kein pol-
nischer Arbeiter zu finden war, zählt die neueste
Statistik 162 578 Polen in diesen vier Industrie-
zeutren. In einzelnen Ortschaften ist das polnische
Volk so stark ansässig , daß die Deutschen wie
Fremdlinge erscheinen und sich zum Teil sogar den
polnischen Gewohnheiten anpasjen. ^Hier sind vot-

eincr entehrenden Strafe verurteilt — warum? —
weil er zu viel Ehrgefühl im Serbe gehabt hatte! —

Er sckicllte heftig an der GingangStür des We«
fongenengeöäubeS. Ein Eiulaßposten öffnete ihm,
nahm ihm die Besuchserlaubnis ab und führte ihn
in ein Wartezimmer.

„Ich werde den Herrn Hausinspektor benachrichti-
gen," sagte er an der Tür.

Der Ehausseegeldereinnehmer siand in dem kahlen,
getünchten Raume. Zwer Nohrstühle befanden sich als
einziges Mobiliar darin und — tiditig! — in der
Ecke noch der unvermeidliche Spncknapf. Das Fenster
gino auf einen Hof hinaus, der rings im Viereck von
hohen Gebäuden umgeben war Di- Mauern ließen
nur ein trübe? Licht in das Zimmer fallen; es schien,
als ob mich das Fenster des Warteraums, das hoch
und breit war, klein und vergittert Ivare, wie die-
jenigen, die wie halbblinde Augen aus den kahlen
Wänden herausstarrten. Im Hofe kehrte eine Anzahl
von Häftlingen das Pflaster. Ei' waren in graues
Zeug gekleidet und hatten blaue Schürzen borge«
bunden. Arn Rande des Platzes patrouillierte ein
Posten auf und ab. Die Gefangenen standen in einer
Reihe und verrichteten taktmäßig ihre Arbeit. Die
lange Zeile von Menschen nahm sich wie eine große
Kehrmaschine aus.

Der Chausseegelbereinnnehmer trat vom Fenster
zurück. Er konnte den Anblick nicht ertragen. Fort-
während mußte er dabei an seinen Jungen denken,
der vielleicht morgen schon mit in der Reihe kehrte.
Diese Luft bedrückte ihm die Brust — beinahe kam
er sich selbst wie ein Gefangener vor.

Nun wurde bie Tür des Wartezimmers geöffnet,
und der Hausinspekwr erschien auf der Schwelle, ein
langer, dürrer Mensch mit einem leberfarbigen Gesicht.
Er zog einen Hornklcmmer hervor und prüfte den
Erlaubnisschein. Von dem Papin wanderten seine
Augen erstaunt zu den Orden auf der Brust des
Veteranen Er schüttelte mißbilligend den Kopf und
gab zur Tür hinaus einen Auftrag.

Kurze Zeit daraus meldete ein Grenadier im
Oldonnanzanzug: „Gefreiter Vogt zyr Stelle."

Keine politische Beamte zu LandtagS-
abgeorbneten zu wählen, fotberf die agrarisch-
konservative „Deutsche Tageszeitung" wiederholt aus:

„WaS die Tätigkeit des nächsten Landtags anlangt,
so birgt auch sie die Möglichkeit von Kouftikten, selbst
bann, wenn die Mittellandkanalvorlage, wie
augenblicklich zu erwarten ist, zurückgestellt werden sollte.
Der bevorstehende Landtag wird sich voraussichtlich u. a.
mit der Schulunterhaltungspflicht zu be«
fassen haben. Es läßt sich sehr wohl denken, daß auf
diesem Gebiete der Volksvertreter in einen scharfen
Konflikt mit der Auffassung b c r StaatS-
regierung geraten sann."

Die preußische Regierung hat verschiedentlich erklären
lassen, daß sie eine Neuregelung der Schulunlerhalümgs-
pflicht beautragku, über diese Ausgabe jedoch nicht hinanS-
gehen werde. Das Zeutrum aber betont in seinem Wahl-
aufrufe, es müsse erwarten, „daß die anderen mit dieser
Frage in untrennbarem Zusammenhänge stehenden Fragen
gleichzeitig geregelt werden, daß iusbesoiideie der kon-
fessionelle Charakter unserer christlichen Volksschule in
Preußen gesetzlich festgelegt wird". In dem gleichen
Sinne haben sich die Konservativen in ihrem neuen

gebt, verursacht eine neue Spaltung DaS muß, wir
wiederholen eS, selbst derjenige anerkennen, der den Ge-
danken für richtig hält."

Zum Schluß wird ein Wahlbündnis mit der
Sozialdemokratie als bie Besiegelung b e»
Unterganges der Freisinnigen Vereinigung be-
zeichnet. ES wird da etwas bekämpft, was gar mchl
in Frage steht, beim von einem eigentlichen Wahlbündnis
ist keine Rede. ES handelt sich nur darum, daß die
Freisinnigen eventuell die sozialdemokratischen Kandidaten
gegen die Reaktionäre unterstützen, wofür den
Freisinnigen von sozialdemokratischer Seite die gleiche
Hülse zu teil werden würde Daß man eS ander» dar-
stellt, kann nur den Zweck haben, die Feigheit der frei-
sinnigen Spießbürger zu bemänteln, die fürchten, geschäft-
lich Schaden zu leiden, wenn sie für einen Sozialdemo-
kraten stimmen, die aber auch von so ausgeprägter
K l a s s e u f e i u d s ch a s t gegen bie Arbeiter beseelt
sind, daß sie lieber die geschworensten Fiiude
des Liberalismus wählen, als der Sozialdemo-
kraiie bie geringste Hülfe leisten

toegen bete Zehiistuubeutag für weibliche Ar-
beiter Hal sich der Z e n t r a l v e r b a u d deutscher
Industrieller erklärt. Die Tatsache ist so selbst-
verständlich, daß wir davon gewiß keine Notiz genommen
hätten, beim bicfet Verband ist gegen jede Maßregel zu
Gunsten der Arbeiter. Was uns veranlaßt, eS unseren
Lesern mitziiteileii, ist die Begründung der Gegnerschaft.
Die „Köln. Ztg." berichtet hierüber:

„Den Schluß der Verhaudluiigen bildete eilte 8(118»
spräche über bie zehnstündige Arbeitszeit bet
Arbeiterinnen, worüber Bueck berichtete. Die
Versammlung war barin einig, daß eine obli-
gatorische Herabsetzung der Arbeitszeit
für Arbeitgeber wie Arbeitnehmer der industriellen
Betriebe bie schwerste Schädigung mit sich bringen
und vor allem auch, wie Abg. Dr. Beumer hervorhob,
die Landwirtschaft auf 3 ungünstigste
beeinflussen würde, da eine derartige gesetzliche
Maßregel die Landflucht erheblich vermehren
und auch in den Kreisen der landwirtschaftlichen Ar-
beiter und Arbeiterinnen Bestrebungen nach Herabsetzung

der Arbfilszeit befördern werde."

Also die Landflucht der Arbeiterinnen würde ver-
mehrt und das Drängen auf Herabsetzung der Arbeits-
zeit würde auch ans dem Lande um sich greifen. Wenn
aber, wie Bueck behauptet, die Arbeiter durch die Herab-
fehnng der Arbeitszeit „geschädigt" werden, wie kann
dann die Landflucht und das Streben nach gleichen
Zielen um sich greifen ? Sollten die Mädchen vom
Lande solche Diilderuaturen sein, daß sie mit ihren
Schwestern in der Industrie gemeinsame» Leid tragen
wollen? sperr Beumer erkennt den Nutzen, den die
Industriearbeiter haben, und sucht nun die Agrarier mobil
zu machen. Der Hinweis auf die Landwirtschaft kommt
immer, wenn Serniinflgrünbe fehlen.

Dic LandtagSersatzluahle» in Anhalt, über
bereit Resultat wir schon gestern berichteten, Hal für bie

„Lassen Sie ihn eint" befahl ber Inspektor.
Daun wandte er sich um und schaute zum Fenster
hinaus.

Franz Vogt ging ruhig auf den Vater zu. Er
sah thut mit einem freien, offenen Blick in die
Augen.

„Guten Tag, Vater!" sagte er einfach.
Der Chausseegeldcreiitnehmer griff mit beiden

Händen nach der Rechten des Sohnes und drückte sie
lange und innig. Dabei traten ihm Tränen in die
Augen, und er sah ben Sohn nur wie burch einen
Schleier. Gottlob trug der Junge noch seinen
Artilleristenrock. Es blieb bem alten Mann erspart,
ihn in ber grauen Gefängnistracht zu erblicken.

Da der Vater schwieg, begann ber Sohn zu
reden. Er erzählte in seiner schlichten, treuherzigen
Art, wie diese unglückselige Geschichte sich abgespielt
hatte, er schilderte getreu, was zu feinen Gunsten
sprach, aber er gab auch ohne weiteres feine
Schuld zu.

„Weißt Du schon, Vater," schloß er, „wozu ich
verurteilt bin?"

Der Chausseegeldereinnehmer nickte
Franz blickte bekümmert zu Boden und fuhr leise

fort: „Es scheint mir sehr hart, Vater."
Er spürte einen heftigen Druck der Hand und

sah den Vater wiederum bejahend den Kops neigen.
„Ich hätte es mir selbst zuzuschreiben, sagte ber

Unteroffizier." rebete der Gefangene weiter. „Sie
haben mist' gefragt, ob ich bie Sache bereute. Da
hab' ich „nein" geantwortet. Das wäre dumm ge-
icefen, meinte der Unteroffizier. Aber ich konnte nicht
anders. Und ich würbe auch jetzt wieder „nein" ant-
worten müssen."

Da tat der Thausseegeldereinnehmer zum ersten
Male den Mund auf, seitdem ber Sohn in bas Zimmer
getreten Ivar.

„Recht hast Du!" sagte er laut und scharf, so
baß der Inspektor am Fenster ein wenig zusammen-
zuckte und sich räusperte.

Nachdem er fein Kind wiedergesehen hatte, diesen
brMn, ehrlichen Jungen, der ganz gewiß nirgend»

voller. Solbatenblut des alten Feldwebels in seinen
Adern, jetzt war er nur mehr ganz ein Bauer, der
mit seinem harten jiops auf bem besteht, wcM er
für recht ersannt hat, ein Bauer, der sich mit blinder
Hartnäckigkeit gegen jeden Einwand verschliesst und
mit ber ganzen Person für feine Ueberzeugung
einritt.

„Recht hast Du!" sagte er uochinalS. „Und
Recht hast Tu gehabt!"

Der Sohu joat einsichtsvoller als ber Vater,
obwohl ihn die Strafe traf.

„Das ist Dein Ernst nicht, Vater," erwiderte
er, „ich weiß, daß ich schuldig bin. Aber so, daß
die Strafe so hart würde, doch nicht. Ich kann ja
auch appellieren."

Der Ehausseegeldereinnehmer lachte leise auf.
„Daß Du ein Dummkopf wärst!" »ersetzte er.

„Daß sie Dir noch mehr auf brennen! Nein, Junge,
wenn Du auf mich hören willst, laß das, das
Appellieren! Wenn sie Dir unrecht gekommen sind,
bann trag’ bie Ungerechtigkeit mit Stolz — auch
biefe Zeit geht vorüber I Aber bettle nicht um Ge-
rechtigkeit r

Franz Vogt senkte traurig ben Kopf. Er hatte
gehofft, das Oberkricgsgericht würde feine Strafe
ermäßigen, aber was ihm der Baker riet, das mußte
schon das Rechte fein.

Der Inspektor am Fenster drehte sich herum,
Die Besuchszeit war abgelaufen.

Roch einmal umfaßte der Sohn bte ehrwürdige
Erscheinung des Vaters mit einem liebevollen Blicke,

Dortsitzcmg folgt.)

Privatrcchiinng hat der iiatioiiallibcrale Abgeordnete
Baurat Wallbrecht in Hannover bei Gelegenheit be»
nationalliberalen DelcgiertentageS bemerkenswerte Mit-
teilungen gemacht, wie folgt: AIS im Jahre 1899
ber Kanal abgelehnt wurde, traten die Kaualiutereffcnten
zusammen und sagten sich: mir müssen einfach den Kanal
selbst bauen, wenn bie Regierung bic Konzession erteilt.
Wir kamen nach Ausstellung einer RentabilitälSberechnimg
zu dem Resultat, daß der Kanal auS Privatmitteln zu
bauen ist. Oberbaudirektor Franziu» - Bremen und
Keueraldirektor Bellüigrath-DreSden gingen über unsere
Rentabilitätsberechnung sogar noch hinaus. ES ist
mir damals gelungen, von den Inter-
essenten 100 Millionen aufzubringen,
die übrigen 200 war der verstorbene
Herr v. Siemens zu übernehmen bereit.
Der Plan wurde den Ministern und dem Fürsten
Hohelohe vorgelegt. Herr v. Thielen stand der
Sache kühl gegenüber, Miquel war heute dafür,
morgen dagegen und nur Reichskanzler Fürst
Hohenlohe war ein entschiedener Freund des Projekts.
Wir wollten bie Konzession nur für den Fall, baß der
Kanal wieder abgelehnt würde. Die Berhandlniigen
wurden aber durch Thielen in die Länge ge-
zogen; et sagte, er habe bie Sache einer Kommission
zur Prüfung überwiesen. Nachdem ich fünfmal in sechs
Monaten bei ihm war, erhielt ich bie Nachricht, bie Re-
gierung wolle bie Konzession nicht erteilen,

voiuncveu Oücwonnveuen anvanen lotet ।*•«**• „inzwiichen wat auch Hohenlohe au» dem Ante gt -
herrschend - poInfi ch. RerkcuMädrn schilder TrachteuZ wird also den Konflikt haben, fall» sie nicht vorzieht,!schieden, und der jetzige ReichSkauzlet brachte der Auge-
Svrache Vereine und ^mniaen larzl ta» „P °l«n- ihren Gesetzentwurf zutückzustellen. Eine offiziöse Kund- legcnheit ansch-rucud lein Interesse entgegen; ich habe
, £iül . „ tu en -üau idmuau uiib idoifi- gcbuug oetuet« auch bucuS geperu an, die Sach« steht wenigsten» von ihm nicht einmal eme Antwort bekommen,

bauseu im Boebu» et Bezirk wo 38 Pro? bezw. 49 Proz. "och in weitem Felde, da erst die Vorbereitungen beendet Nachher habe ich auch er fahren, daß die von Herrn von



en

Wenn nur ein Teil von dem wahr sei, wasGestank.

in ihrer Gesamtheit erwarten, daß man den Augiasstall
ausfcgt ohne Rücksicht aus die Personen und auf den

wie das Hornberger Schiehen ausge-
Auch die Mehrheit der Parteigenossen
sogenannten Revisionisten vertretenen

will von der revisionistischen Taktik
und steht ans dem Boden der Resoln^

Taktikdebatte
gangen sei.
in den von
Wahlkreisen
nichts wissen

Ter Londoner MnnizipalsozialiSmnS hat bei
den Gemeiudewahlen in West Ham eine Schlappe er-
litten. Die Bürgerlichen haben die Mehrheit erlangt
und sofort ihre neue Macht benutzt, den Achtstunden-
tag abzu schaffen und die Arbeitszeit aus zehn
Stunden sestznsetzen. Dies bedeutet die Entlastung einer
Anzahl von Arbeitern, die die jetzt ohnehin starke Reserve-
Armee von Arbeitslosen noch verstärken werden.

der Fall, wie schon Auer, Bebel, Molkenbuhr nachge-
wiescn hätten. Redner sührt eine Reihe Beispiele aus
der Fraktion an, um darzutuu, daß bei Abstimmungen
in der Fraktion die eigenartigsten Biischuugcn zu
stände gekommen seien und Vorschläge von sogenannten
Radikalen als zu opportunistisch von der entgegen-
gesetzten Seite bekämpft worden seien. Gerade
auch er, Redner, schätze die Errungenschaften unserer
Sozialpolitik viel geringer als viele von denen, die
sich radikal nennen. Er habe sich bereits dahin aus-
gesprochen, ob nicht manches zu teuer erkauft sei wegen
der Stärkung der Macht des Bundesrats und der

Tas bayerische Staatsbudget hat den Staats-
beamten unb Staatsangestellten eine
schwere Enttäuschung gebracht. Sie haben im
stillen noch immer gehofft, daß ihnen doch endlich die
seit Jahren in Aussicht gestellten Gehaltsaufbesserungen
zu teil werden würden. Das Budget enthält aber auch
diesmal wieder keine Forderung für diesen Zweck, weil
mau eine Erhöhung der direkten Steuern vermeiden will,
gegen die sich das Zentrum in der letzten Session aus-
gesprochen hat. Gleichwohl sprach der Minister die Hoff-
nung aus, für die Aufbesserung in dieser Session doch
noch etwas tun zu können, wenn die im Anzuge be-
findliche Besserung der Eiseubahu-Erträguisse und der
Berkehrsverhällnisse überhaupt anhalte.

Ein neuer, von der Regierung vorgelegter bemerkens-
werter Gesetzentwurf betrifft die Einführung der Grund-
Wert-Abgabe, die unabhängig und neben der
Grundsteuer erhoben werden soll. Durch diese Steuer
sollen unbebaute Spekulations-Grund-
stücke, aber auch sonstige Grundflächen mit außer-
gewöhnlichem Wertzuwachse getroffen werden. Die Grund-
wert-Abgabe beträgt JL 1 vom Tausend des im Wege
der Schätzung ermittelten Verkehrswertes Tie Hälfte
des Reiuerträgnisses der Steuer fällt den Gemeinden zu.

Das Wahlgesetz-Entwurf ist ebenfalls dem
Landtage zugcgangen.

Ter Kampf gegen die Verstärkung dcS Nescrvc-

De» Zarenbesuch in Wien haben die Wiener \
Arbeiter zu einer großartigen Demonstration
gegen die Süudenschuld des russischen .
Despotismus benutzt. Die Genossen Skaret .
und Dr. Ellenbogen rollten in einer überfüllten
Versammlung dieses Sündenregister unter Stürmen der
Entrüstung seitens der Zuhörer ab. Sie legten folgende
R e s o l u t i o n vor: . ।

„Die Versammlung protestiert dagegen, daß ein
Herrscher, dessen eigenes Reich die Stätte der wüsteste»
Desorganisation ist, der der Bestialität seiner eigenen ,
Beamten und der von ihnen angezetlelten Unruhe», :
Plünderungen und Massenmordattentate nicht Herr werden
kann, sich zum Hüter der Ordnung in einem anderen
verfallenden Staate aufwir!t, und sie erklärt es als eine
Herabwürdigung Oesterreichs, daß es
diesem Rl anue zu einer gemeinsamen
Aktion aus dem Balkan die Hand reicht.

Die Versammlung spricht den hundert zwanzig
Millionen Unglücklichen, die als Bewohner
Rußlands das Opfer der Blutgier und Herrschuufähigkcit
des Zaren Nikolaus II. sind, sowie insbesondere d e n
heldenhaften revolutionären Bekämpfen,
des Massenmörders aus d e m T h r o n e die
tiefste Sympathie und die begeistertste Be-
wunderung auS.

Die freiheitlich und menschlich gesinnte Bevölkerung
Oesterreichs erblickt in dem für morgen augesagten
Besuch des russischen Zaren eine Be-
leidigung ihrer E m p s i ud u n g e n.

Die Versammlung protestiert aut das
energischeste, daß ein Mau», der die natürlichsten
Regungen der Volksseele in dem Blute der edelsten
Menschen zu ertränken sucht, dessen Lebensweg auf
Schritt und Tritt von dem Stöhnen der Hungernden,
den Flüchen und dem Todesröcheln der Hingerichteten
Freiheilshelden gefolgt ist, als Gast der österreichischen
Bevölkerung betrachtet werde."

Zn einer Abstimmung über die Resolution kam eS
nicht, weil der Regierungsverlreter dagegen Einspruch
erhob Die Versammlung wurde darüber sehr erregt
und Dr. Ellenbogen nahn, deshalb noch einmal das
Wort, um zu erklären: „Genossen, der Regiernngsvertreter
will über die Resolution nicht abstiinmen lassen. Ich

glaube, wir können aber unsere Gefühle anch in drei
Worten ausdrücken. Sie lauten: „Nieder mit dem
3 a r c n 1" Die Versammlung brach in stürmischen
Beifall aus und tausendstimmig erscholl eS: „Nieder mit
dem Zaren I"

Die Entrüstung pflanzte sich auf der Straße fort.
Immer wieder brauste» die dröhnende» Rufe: „Nieder
mit dem Zarismus I" „Nieder mit den russischen Blut-
hunde» !" durch die Lnsi. Dazwischen ertönten das Lied
der Arbeit und der Sozialistenmarsch, die von der kampf-
begeisterten Masse begeistert gefmtgen wurden. Die
Demonstration erregte riesiges Aufsehen. Die Leute
stürzten an die Fenster und preßten sich an den Toren,
um zu sehen, was vorgeht. „Ab. oas ist der Einpsang
für de» Zaren," hörte man es befriedigt aus den Gruppen
vor den Toren, weint sie ein „Pfui, den russische»
Henkern l" vernommen hatten.

Die Polizisten ließen die Menge erst gewähren.
Schließlich konnten sie aber doch nicht mehr vernünftig
fein unb sie nahmen unter Pfuirufen der Menge einige

Verhaftungen vor.

Tast Graf Khuen nicht der Mann ist, den
verfahrenen ungarischen Staatskarrei, wieder in Beweguiig
zu bringen, hat sich am Mittwoch erst mit aller Deut-
lichkeit gezeigt. Der schon mit einem Fuß außerhalb des
Ministeriums stehende Ministerpräsident gab dem A b -
geordnetenhause die Erklärung ab, daß er infolge
ber Abstimmung am Dienstag sein Entlassungs-
a e s u ch eingereicht und de» König gebeten habe, dreses
anznueh.uen. Er bitte das Haus, bis »ur ®rneuenmg
bet Regierung die Sitzungen ^ vertagen. Nach
diesen Worten erhob sich der DsimsterPrSsident und
verließ mit sämtlichen Ministern den
Sitzungssaal. Ueber den weiteren Fortgang der
Sitzung wirb bann aus Budapest berichtet:

gleiche verlangen würden. Mit der angebahnten Ver-
ständigung ist aber noch keine Sanierung erreicht, die
nur möglich wäre, wenn es Bulgarien gelänge, die Unter-
stützung der Bewegilng auS Bulgarien einzustellen. —
Ein Jradeh verbietet die Verwetldung
von Baschibozuks zu militärischen Opera-
tionen, ihnen soll nur noch die Verteidigung ihrer
Dörfer gegen Bandenangriffe gestattet sein.

Sozialdenwkratie den Verlust einer der beiden für ungültig
erklärtm Mandate zur Folge gehabt. Die Linke des
Latidtags hat im ganzen drei Mandate verloren und
zwar 2 an die Konservativen und 1 an die National-
liberalen. Dieser Verlust ist, wie unser Anhalter Partei-
blatt berichtet, in zwei Fällen lediglich ber Schlapp-
heit b e 8 Freisinns zu bansen. In Dessau-Lanb
haben von de» 20 „Entschieden-Liberalen" ganze 2 Mann
für den Sozialdemokraten und 15 für den urreaktionären
Amtmann Fleischer gestimmt. In Bernburg hatten
Sozialdemokraten und Freisintiige zusammen ebenfalls
die Majorität. Im Vorjahre haben die Sozialdemokraten,
die an Stimmenzahl bett Freisinnigen weit überlegen
waren, dem freiflniiigen Kandidaten zum Siege verholten.
Diesmal beanspruchteii unsere Keuoffeu das Mandat und
die Freisinnigen hatten nichts Eiligeres zu tun,
als sich unter nationalliberale Fittiche zu begeben.
Mit Recht betont das „Anhalter Volksblatt", daß ein
solcher Freisinn verdient, von ber Schaubühne des
politischen Lebens zu verschwinden.

vorgelegt hat, erhebliche rechnerische Fehler
enthalte. Der Berichterstatter glaubt nachweiseti zit
können, daß den Berechnungen der Denkschrift uitrichtige
Zahle» zu gründe gelegt worden seien und daß die
Reservefonds hiernach im BeharriingSzustande nicht auf
693 Millionen, wie die Denkschrift angibt, sondern aus
rund 1400 Millionen Mark anwachsen werden. Dieser
Betrag übersteige aber die zur volle» Deckung der Reiiteii-
verpflichtungen ersorderliche Summe um mehr als zwei-
hundert Millionen und hieraus ergebe sich, daß die durch
das neue Unfallversicherungsgesetz vorgeschriebene Ver-
stärkung der Reservefonds die ohnehin gegenwärtig schwer
bedrückte Industrie zu Gunsten der Zukunft überlaste.

Die Gefahr einer Ueberdeckung ist völlig aus-
geschlossen. Sobald der Reservefonds ansteichende
Deckung für die Verpflichtungen bietet, wird jede weitere
Stärkung aufhören. Die (Summe von 700 Millionen
erscheint hoch. Aber es komme» rund siebe» Millionen
Versicherte dabei in Frage. Es sollen also für jeden
Versicherten X. 100 vorhanden fein. Diese Summe soll
in elf Jahre» durch Beiträge und Zinsen aufgebracht
werden. Es waren 1901 bereits 143 Millionen Mark
vorhanden. Die Beitragserhöhung wird pro Tag und
Kopf der Versicherten höchstens ztvei Pfennig betragen.
In Zukunft werden die Beiträge sich um die Summe
ermäßigen, die jetzt über die reine IahrescmSgabc auf-
gebracht werden muß. Die Unternehmer wollen die
Herren der Unfallversicherung bleiben. Sie denken, daß
bei ber Vereinheitlichung der Versicherung die Unfall-
versicherung wegen der vorhandenen Verpflichtungen
nicht einbezogen wird, oder daß, wenn sie embezogen
Würde, die Fonds der Kranken- und Invaliditäts-
Versicherung mit zur Deckung der Unfallrenten verwendet
werden. Nur so läßt sich der Kamps gegen die Stärkung
des Reservefonds erklären.

fonbS wird von den B er ns S g cn o,,
mit eigenartiger Hartnäckigkeit geführt. Der gegenwärtige
Zustand würde dauernd die Vcreinheitsichimg der ge-
samten Versicherniig hindern oder eine geschaffene Neu-
organisation zwinge», Verpflichtungen von mehreren
hundert Millionen Mark z» übernehmen, die die Berufs-
genossenschaften zu erfülle» hätten. Auf dem Verbands-
tage der Berufsgetiosseiischaften behauptete der Direktor
Wenzel in seinem Bericht, daß die Denkschrift, welche
die Reichsregierung dem Reichstage über diese Frage

3 Monate» Gefängnis, zur Degradation — er war
Unteroffizier —, zum Verlust der Aktivbürgerrechte für
ein Jahr und zur Tragung der Prozeßkosten verurteilt.
Strafen, die er als Jurist vorauSgesehen, die aber hart
unb grausam ftnb, namentlich ber Verlust der Aktiv-
bürgerrechte. Waine verteidigte sich vor Gericht mit
denselben Gründen, die er der Miliärdirektion gegenüber

ür seine Dienstverweigerung angeführt hat.
Im Züricher „Volksrecht" wurde unter voller An-

erkennung der idealen Beweggründe unb des mutigen
Vorgehens Waincs Schritt vom grundsätzlich-demokratischen
Standpunkte aus verurteilt, da in bet Demokratie
der einzelne nicht das Recht hat, sich über die von der
Mehrheit des Volkes, dem Souverän geschaffenen Gesetze
und Verfassungen hinwegzusetzeit. Plan kann diese Gesetze
und Verfassnngen bekämpsen, ihre Aenderung anstreben,
aber solange sie bestehen, muß sich ihnen ber einzelne
Bürger fügen. Diese Unterordnung muß auch von einer
neuen Mehrheit für die von ihr geschaffenen neuen
Gesetze und Verfassungen gefordert werden. Es wird auch
darauf hingewieseii, daß unter den heutigen Verhältnissen
die Schweiz gezwungen ist, sich militärisch zu rüsten.
„Was wir zu verlangen haben, ist eine demokratische

Organisation des militärischen Dienstes und eine Be-
schränkung desselben auf da8 Nothwendigste. Die Völker-
abrüstung ist ein internationales Problem, dessen Lösung
wir mit allen Kräften zu fördern haben, das eben aber'
auch noch Problem ist und uns daher nicht hindern
darf, dasjenige zu tun, was im Interesse der nationalen
Selbständigkeit und Unabhängigkeit des Schweizerlandes
notwendig ist."

Ein bemerkenswertes Zeichen der Zeit ist e8 aber
doch ans jeden Fall, daß in einem Lande wie die Schweiz,
deren Volk seit Jahrhunderten Liebe und Begeisterung
für das Soldatenhandwerk hatte, sich nun eine immer
stärker werdende Strömung gegen das Militärwesen
geltend macht. Das Verdienst daran haben alle jene
Offiziere unb bürgerlichen Posiliker, weiche an der Ver-
fälschung, an der militärischen Vcrgistuitg des Volks-
Heeres »utgewirkt haben.

Harden gesagt habe, so könne man. von einem Preß-
panama sprechen, von einer Korruption, wie sie größer
nicht gedacht werden könne. . . . Kautsky habe ganz
recht: Der Revisionismus tritt nicht auf als eine be-

tiinmte Richtung, sondern als eine ununterbrochene Kette
von Entgleisungen. In der letzten Versammlung habe
Auer gesagt, die Berliner hätten ja selbst drei Revisio-
nisten in den Reichstag entsandt. Nun, der zweite Kreis
habe Fischer nicht als Revisionisten gewählt, sondern zur
Vertretung der Interessen ber Arbeiterklasse, unb sollte
er einmal einen anberen Weg einfchlageu, so würben

eine Wähler ihn sich vornehmen unb sehen, ob er noch
ber Alte ist. Die Dresdener Resolution sei so gefaßt, daß
niemand, der es ehrlich meine, gezwungen sei, deshalb die
Partei zu verlassen. — Von den Diskussionsrednern wurden

charfe Angriffe auf einen Tei! ber Akademiker gerichtet. So
bemerkte Nicolai u. a.: Es wirb gesagt, Bebel sei
diktatorisch aufgetreten. Das ist nicht der Fall, Bebel
ist das Sprachrohr der Masse gewesen. (Lebhafte Zu-
stimmung.) Gewiß, in mancher Beziehung taugt auch
Bebel nichts, z. B. als Prophet, aber er weiß doch stets,
was dem Volke not tut. Von einer Uneinigkeit in der
Partei ist keine Rede, die Partei ist einig, aber die
Offiziere, der kleine Generalstab, diese Herren liegen sich
in den Haaren. Die Arbeiter wissen, daß sie zusammen-
halten müssen, nur die Akademiker wissen es nicht. Die
sagen sich: Ach was, der Bebel, der schläft ja I Auch
Liebknecht hat man oft als alten, kindischen Mann hin-
gestellt, der nicht weiß, was er spricht. Diejenigen, die
das tu», können von diesen Alten noch viel lernen.
Das Verhalten der „Offiziere" hat eine ungemein tiefe
Erbitteruna in den Reihen der Arbeiter hervorgerusen, es
ist höchste Zeit, daß die Herren zur Einsicht gelangen.
58ebcl wäre vielleicht noch ichärser aufgetreten, wenn ernicht
ein menschliches Rühren verspürt hätte. In ähnlichem Sinne
äußerte sich «n guftin: Bernstein hat den «Berlinern
vorgeworfen, daß sie mit Bezug auf die Theorie kon-
servativ sind. Gewiß, von ber Bernsteinscheu Theorie
beS ewigen HenimstänkernS wollen bie Berliner nichts
wissen. "Die Arbeiter haben wichtigere Organisation^
fragen zu erlebigen Wie man von einer Diktatur
Stichels spreche» ka»», verstehe ich nicht. Richtig ist es,
daß Bebel oftmals zuhant unb baß er manchmal auch
bauchen haut, aber ein Genosse, ber es ehrlich mit ber
Partei meint, kann auch mal daneben Hanen. Stiebel
hat das Nichtige getroffen, er hat den Brüdern, die
Unfrieden säen wollen, den Weg gewiesen. An uns ist
eS nun, ein wachsames Auge auf die zu haben, die wir
alS unsere Vertreter irgendwohin schicken; unsere Ver-
treter müssen mehr Fühlung mit den Wählern nehmen.
— Die Debatte wird in einer weiteren Versammlung,
in der als erster Redner Bebel sprechen wird, fortgesetzt.

Ziemlich auffallend ist der Verlauf der Versammlung
im dritten Wahlkreis, dessen Abgeordneter,
Heine, die Vertrauensfrage stellte. Seine lange Rede
richtete sich hauptsächlich gegen Bebel; er führte u. a.
auS, es sei weit gekommen in der Partei, daß, selbst
wenn — was er bestreite — er sich wirklich einer unschick-
lichen Aeußerung schuldig gemacht hätte, baun solche
Majestätsbeleibigungen gegen Se. Majestät
August Bebel denunziert und breitgetreten würden.
(Große Unruhe. Zuruf: Sie können sich nicht meffen
mit Stiebel! Heftige Protestrufe ähnlicher Art, die ebenso
heftigen Widerspruch beim anderen Teil der Versammelten
erfahren.) Heine erging sich alsdann in den stärkste»
Schimpfworte» gegen den Genossen, der Heines Aeußerung
über das Schlafen in Kiißnacht an Bebel berichtet hat.
Zur Frage der Taktik bemerkte Heine: Er habe auch für
die Resolution 130 gestimmt. Nu» müsse er sich einmal
gegen die bürgerlichen Blätter wenden, die behauptete»,
durch die Annahme der Resolution habe die Partei ihre
bisherige politische Praxis einer gesetzlichen Propaganda
und Reformtätigkeit ausgegeben, um sich der Taktik der
gewaltsamen Revolution zuzuwenden. Das seien
Phantasien von Atigstmeier» oder Scharfmachern.
Hätte die Resolution dies bedeutet, so hätte er dagegen
gestimmt; denn jetzt die Revolution zu predigen, würde
ein Verbrechen an der Arbeiterbewegung sein. Aber nie-
mand verbinde mit der Resolution solche Absichten. Ferner
aber müsse er gewissen Parteigenoffen entgegentreten, die
sagten, daß bie, welche bnrch bie Resolution getroffen

r. Tic sozialdemokratische Partei des Kantons
Zürich hielt am letzten Sonntag in Höngg bei Zürich
ihren diesjährigen Parteitag ab, ber von 93 Delegierten
unb mit Einschluß ber Mitglieder des Parteivorstandes
und der Vertreter in den kantonalen Behörden von ins-
gesamt 130 Genossen, ohne die Gäste, besucht war.
Die Parteiorganisationen im Kanton Zürich zählen
4500 Mitglieder. Mit Genugtuung wurde konstatiert,
daß das Verwaltungsgesetz für bie Stabt Zürich, bei
dessen Beratung im Kantonsrat alle von der sozial-
dcmokralischen Fraktion gestellten Anträge abgelehnt
wurden, in ber Volksabstimmung mit Wucht verworfen
worden ist. Ein Antrag ber Genoffen der ©labt ;> ch,
die Namen jener Arbeitervertreter in den Behörden, w
deren Sitzungen wie diejenigen der sozialdeniokra..

Hon. Die Vizepräsidentenfrage war für mich nur
ein Symptom des Revisionismus, ob betvußt oder
unbewußt ber erste greifbare Vorstoß des Revisionis-
mus. Unsere Taktik, bie uns zu Feinden der bür-
gerlichen Gesellschaft macht, darf nicht geändert
werden, das Endziel darf nicht als Religuie in den
Silberschrank gestellt und nur alle fünf Jahre dem
erstaunten Volke wie bei einer katholischen Pro-
zession gezeigt werden. Das wir gesetzgeberische
Verbesserungen siir die Arbeiterklasse niiwehmen, dar-
über sind wir alle einig, wir wären nicht wert, im
Reichstag zu sitzen, wenn wir das nicht täten. Das
unterscheidet uns aber von den Revisionisten, daß
wir diese Verbesserungen nur als Abschlagszahlungen
hinnehmen, uns dadurch nicht für befriedigt erklären
und unser Endziel immer und immer wieder propa-
gieren. Nur für das Endziel ist auch die Masse

bereit, die kolossalen Opfer zu bringen, die sie bringt,
Reformen und Resörmchen können sie dazu nicht ver-
anlassen. Wenn die Revisionisten sagen, auch sie
wollen die bürgerliche Gesellschaft beseitigen, so
glaube ich ihnen das aufs «Wort. Aber man mutz
diese Beseitigung der bürgerlichen Gesellschaft auch
fortgesetzt brovagieren und stet? diesen leftkmgroßew
Kampf vorzubereiten suchen. Unser Verhalten im
Parlament mutz stets von den grundsätzlichen Auf-
fassungen unseres Parteiprogramms diktiert sein.
Deshalb war die Debatte in Dresden notwendig
und wir brauchen uns kein Taschentuch vor die
Augen zu nehmen und uns ihrer zu schämen. Wer
in Dresden war, hat gefühlt, daß es ein historischer
Moment für die Partei war, daß es sich um Sein
ober Nichtsein gehandelt hat. — Adolf Hoff-
mann bemerkte: Den Begriff Revisionismus
einheitlich zu definieren, ist sehr schwer.
Der eine schwärmt für Kanonen, der andere
für Kolonien, ein dritter für Religion (Heiterkeit),
ein vierter für halbe Programmforderungen, ein
fünfter für Jesuitenmoral und jetzt kommt vielleicht
noch eine neue Spielart hinzu, die für* Patriotismus.
'Ruf: Maurenbrecher 1 Große Heiterkeit.) Der Re-

visionismus ist aber in der Partei stark überschätzt
worden. Das ist durch den Ausgang der Taktikdebatte
festgestellt. Wir haben durch die Resolution eine
Warnungstafel für bürgerliche Elemente errichtet, das
ist der Erfolg des Parteitages. Wenn von den in der
Partei befindlichen Revisionisten, welche gehen
wollen, mögen sic möglichst bald gehen, sie werden
nicht so viel Gefolgschaft haben wie auf dem Er-
furter Kongreß die Unabhängigen, denn bet denen
waren doch noch Ideale vorhanden, bei unseren heu-
tigen Revisionisten ist aber nur persönlicher Ehrgeiz
die Triebfeder. Mögen sie gehen, ich sehe keinen
Schaden. Auch wenn der Vizekönig von Bayern von
seinen Bergen herabsteigt, wird er sehen, daß die
Masse nicht mitgeht. Falsch aber ist es, daß
durch die Resokittion einzelne hinausge-
drängt werden sollten. Hier ist wohl "lier
Wunsch ber Vater des Gedankens. Nichts wäre ver-
kehrter gewesen, als Mäiyrer zu schaffen. Jetzt find
die Herren an den Pfahl genagelt, das bat Herr
Harden besorgt. — Die Versammlung nahm schließlich
folgende Resolution an: „Die heutige Partciverfamm-
lung des vierten Berliner Reichstagswahltreises er-
klärt sich mit den Beschlüssen des Dresdener Partei-
tages voll und ganz einverstanden, aber sie bedauert
die Zeit, welche notwendig war, um gewissen Strö-
mungen unter den sogenannten Führern der Partei
klar zu machen, daß die Sozialdemokratie die alten
erprobten Bahnen nicht verläßt. Die Versammlung
ist der Meinung, daß die Affäre Mehring nur aus-
gegraben wurde, um sich selbst zu decken und die
Delegierten von dem Treiben der sogenannten Re-
visionisten abzulenken, da andernfalls das Material
längst den betreffenden Organisationen hätte vorge-
legt werden müssen. Die Versammlung erwartet, daß
nach dem letzten Artikel der „Zukunft" die Partei-
Organisationen, welchen bie in Frage kommenden
Personen angehören, dazu entschieden Stellung neh-
men, um voll und ganz Klarheit für bie Partei zu
schaffen. — Die Versammlung ist ferner ber Mei-
nung, daß es eines sParteivorstands-Biitgliebes nicht
wiirbig ist, ostentativ statt an dem offiziellen Partei-
organ, der „Neuen Zeit", an den „Sozialistischen Mo-
natsheften" mitzuarbeiten, und so ein schlechtes Bei-
spiel zu geben und den Revisionisten das Rückgrat
zu steifen. — sXusjerbein steht bie Parteiversamm
hing in der von Heinrich Braun gegründeten „Reuen
Gesellschaft" ein privates, auf den persönlichen Ge-
winn gerichtetes Unternehmen, mittels weitem aber-
mals der Versuch gemacht werden soll, die bewährt»
Taltik der Partei auf abschüssige Bahnen zu lenken.
Sie hält es oeshalb für die Pflicht eines jeden Ge-
nossen, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln gegen
derartige Gründungen Front zu machen,"

(Schluß folgt.)

Präsident Gras Apponi erklärte,daß der Rücktritt
des Ministeriums kein Grund sei, die Sitzung auf«
zuheb en; die Beratung sollte fortgesetzt werden.
Franz Kossuih drückte sein Befremden darüber ans, daß
das Ministeriuni „streike"; er dankte der Majorität für
ihre Haltung und drückte den Wunsch aus, daß ein
Diinisterpräsident ernannt werde, ber
bie Uebergriffe bes österreichischen Minister-
präsibenten v. Körber entfliehen zurück-
toeise. Es wäre, fuhr Koffuth fort, wünschenswert
gewesen, baß bie Stellungnahme gegen die Einmischung
Körbers in ungarische Angelegenheiten einhellig geschehen
wäre. Abg. Rakovsky erklärte, die Regierung habe
kein Recht, sich von ber Beratung fernzuhalten, ba bic
Demission des Ministerpräsidenten noch nicht angenommen
sei. Er erklärte namens der Volkspartei, daß er die
Aeußerungen deS österreichischen Minister-
präsidenten von Körber entschieden zurückweise
und sie als eine Verletzung ber verfassungs-
mäßigen Rechte Ungarns bezeichnen müsse.
Der Redner kritisierte weiter die Ausführungen
Körbers, daß er seinen gesetzlichen Einfluß auf alle die
Armee betreffenden Angelegenheiten auszuüben entschlossen
sei, und bezeichnete sie als einen Verstoß gegen das
ungarische Gesetz, da betreffs gewisser Angelegenheiten
des Heeres das Verfügungsrecht deS ungarischen Reichs-
tages uneingeschränkt bestehe. Nachdem sämtliche Partei-
führer ihre Stellungnahme gegen die Aeußerungen von
Körbers über die Armeefrage dargelegt hatten, führte
Geza Kubinyi (Regierungspartei) ans, daß er, ohne
einen Auftrag seitens der liberalen Partei erhalten zu
haben, erklären müsse, daß die liberale Partei
kein Kabinett unterstützen werde, das
nicht ermächtigt sein werde, die dieRechte
Ungarns verletzenden Aeußerungen von
KörberS auf das entsprechende Di aß zu
reduzieren. Die Kossuthparlei beglückwünschte den
Redner zu seinen Anssührungen. Nach längerer Debatte
vertagte sich das Haus bis zur Neubildung deS Kabinetis.

Ueber bie Lage ber Dinge wirb dem „H. E." auS
Budapest gemeldet: Die gewiegtesten Politiker sehen
feinen Ausweg aus ber Krise. Es gibt in
Ungarn berzeit keinen Menschen, der die Mission der
Kabinettsbildung übernehmen würde, denn es gibt keine
diSziplinierbare Mehrheit, auch bie libcrolc
Partei ist in völliger Anarchie begriffen. Man
erwartet gar nicht, daß der König jetnaud zur Kabinetts-
bildung designiert. Ehe in Ungarn eine Regierung Über-
haupt ' möglich ist, muß man klare Entschlüffe fassen;
entweder muß der Kaiser die Forderungen der Opposition
in der Armeesrage bewilligen ober gegen bie Opposition
zu kräftigen Machtmitteln greifen. Beides hat
Fürsprecher,' nur die Politik der Unentschloffenheit Wird
auf allen Seiten für zwecklos erachtet.

Mit den „kräftigen Machtmitteln" hat es freilich so
seine Schwierigkeiten. Diit ganz Wenigen Ausnahmen
steht in Ungarn so ziemlich alles hinter den nationalen
Arnieeforderungen, mir daß die einen nicht so schroff Wie
die anderen vorgehen wollen. Der Versuch, „kräftige
Machtmittel" anzuweuden, würbe alle zu schärfster

Opposition treiben.

r. Antimilitaristische Ttrömunge» in der
Schtvriz. Die nach preiißifch-deutichem Muster im

schweizerischen Volksheer sich häufenden Beschimpfungen
und Mißhandluiigen der Wehrmänner durch ihre Vor-
gesetzten, die Ausschreitungen von Offizieren gegen die
Bürger in Zivil, die Korruption in der eidgenösfischen
Militärverwaltung, und endlich der elende, frivole Diiß-
braiich der Diiliz gegen streikende Arbeiter haben unver-
kennbar in weiten Kreisen des SchiveizervolkeS eine starke
Mißstimmung gegen die ganzen militärischen Einrichtungen
erzeugt. Vor Jahresfrist fanden diese antimilitaristischen
Strömungen gewaltigen Ausdruck in der Weigerung von
300 Bürgern in Genf, sich als Soldaten gegen die
streikende» Brüder mißbrauchen zu lassen, und in jüngster
Zeit hat ein Genosse in Ehanxdesonds, Waine, der
Redakteur des dortigen Parteiorgans „La Sentinelle",
der sich aus eigener Kraft vom Uhrenarbeiter
zum Advokaten eniporgearbeitet, ans grundsätzlichen Er-
mägungeii dem Aufgebot zum Truppenzusammenzug nicht
Folge geleistet und seine Weigerung in Zuschriften an
bie Militärdirektion des Kantons Neuenburg ausführlich
begründet. Er finde den Militarismus wie bie blutigen
Völkerkriege tulturwibrig, unvereinbar mit allen höheren
idealen Aufgaben bet Menschheit und er lehnt es daher
ab. Militärdienst zu leisten. Die ehrliche, aufrichtige unb
Ideale Begründung feiner DienstverwelgernNff land anch
in der bürgerlichen Presse borurteilsfreie Würdigung,

verschiedene Blätter machten aber auch den Versuch, die
ozialdemokratische Partei mit bem Fall zu identifiziere»

und ihn gegen sie auszubeute».
Waine wurde verhaftet und vom Kriegsgericht zu

stürmischen, kanganhaftenben Beifall hervor, in ben sich
^rufe 0? lfl f ,̂nc mi$cn Der Vorsitzende t, s(ä, i ,'ttc
anberen Resolutionen für erledigt und schließt die Ver-
sammlung 2 Uhr Nachts mit einem Hoch auf die Sozwl-
bcmofralte. Ben» Entfernen der Versammelten kommt
eö noch zu sehr erregten Austritten zwischen einer Anzahl
(ycnoncn. 7

Im vierten Wahlkreis berichtete
F r a n k e, der bezüglich des Parteitages konstatierte,
wenn die Debatte auch vielfach Persönliches zu Tage
gefördert habe, so fei sie doch im großen und ganzen,
abgesehen von einigen Zwischenrufen, über das parla-
mentarisch Zulässige nicht hinausgegangen. Vogel
berichtete über die Taltildebatte. In ber Debatte
tDiirbe namentlich auf die Mitarbeit an der „Zukunft"
vezug genommen und gesagt, durch den nachträglichen
Artikel Hardens hätten die Argumente Bebels iih.'r
öre Persönlichkeiten ber Mitarbeiter an der „Zukunft"
erheblich an Bedeutung gewonnen. Die Leute, die
ans bürgerlichen Reihen toinmen, müßten wir intS
doppelt ansehen. Wer solche Beziehungen mit den
bürgerliche» Parteien hat, daß er einen bürgerlichen
Schriftsteller um <M 500 angehen kann, für ben ist
es nicht möglich, den Kampf mit derselben bürger-
lichen Gesellschaft so zu führen, daß wir zu ihm
Vertrauen haben können. Singer erwähnte:
es ist aber auch weiter entschieden, daß keiner in
Versammlungen als Redner für bie Partei und im
Namen der Partei auftreten sann, der Angestellter
an einem bürgerlichen Blatte ist. Daß wir Genossen
in ben Redaktionen von bürgerlichen Blättern haben,
hat ja seine natürliche Ursache. Wir können allen
diesen Intellektuellen in unserer Parteipreffe keine
Brotstelle geben. Diese Leute müssen sich nun ge-
nügen lassen, wie viele Beamte unb Kaufleute, daß
sie bie Partei materiell unterstütze» unb ihre Ge-
sinnung durch bie Beteiligung an den Wahlen be-
tätigen. Vielfach ist der Fehler begangen
worden, solche Intellektuellen sofort
beim Eintritt in bie Partei mit
führenden Stellen z u betrauen.
Daran haben aber bie Genos fen eben-
soviel S ch u 1/b wie b.ief c Intellektu-
ell e n , u n d i ch möchte hier bemerken,
mit diesem Zu st and muß gebrochen
werben. Ich bin gewiß stets für möglichste Ver-
mehrung der Mandate im Parlament eingetreten,
um solchen Preis aber möchte ich kein Mandat mehr
erkaufen. Die Resolution über die Taktik ist mit sehr
großer Majorität gut geheißen worden. Es ist ja
Geschmackssache, für eine Resolution zu stimmen,
von ber man ganz genau weiß, daß sie sich gegen
einen selbst richtet. Bealsichtigt war mit der Resosu-
tion, dem Gerede der bürgerlichen Presse, als machten
die Revisionisten nur einen irgendwie nennens-
werten Teil in ber Partei aus, ein für alle mal
ein Enbe zu machen. Dieser Zweck ist erreicht
worden, trotzdem bie Revisionisten bafür gestimmt
haben, unb es kann keine Rede davon sein, daß die

Neber die Lage in Makedonien wird au8
K o » st a n 1 in o p e I berichtet: Die Pforte wird in den
Orte», wo die Truppen und Baschibozuks Ausschreitungen
begangen haben, Krieg Sgericb le zur Untersuchung
und Bestrafung einrichte». Die Pforte erhielt gestern
von verschiedenen diplonwtifchen Seite» ernste Ratschläge
bezüglich der Abstellung der Ausschreitimge»; ba diese
größtenteils durch albauesffche Rediss und RedifS zweiter
Klaffe, früher Stabe, erfolgen, würbe bringenb am
empfohlen, diese zu entlassen. Äeneraliuspekteur Hilmi
Pascha und die Pforte beantragte» schon wiederholt
ihre Entlassung, der Sultan zögerte jedoch bisher, diese
gutznheißen. Die Ausführung wäre nicht schwierig, die
zu entlaffeuden Truppen könnten durch die in Reserve

lehenden kleinasiatischen Redistrnppen ersetzt werden.
Seit einigen Tagen gingen den Botschaftern weder

von der Pforte noch von ben Konsulaten Mitteilungen
Über Stiaudenkämpfe zu. Jndeffe» wirb noch auf
ben Höhen be 8 Katmaktschalanberges am
Ostrowosee unb im Perimgebirge gekämpft.
Das Komitee ist jetzt bemüht, bie bulgarische Landbevölke-
rung zur Auswanderung nach Bulgarien zu bewegen.
Die türkischen Behörde» find beauftragt, die Banden und
die geflüchtete Bevölkerung zum letzten Male zur Heim-
kehr auszufordern. In den Kreisen der Pforte erklärt
man, eS sei keine formelle Entente mit Bulgarien erfolgt,
sondern nur gegenseiligeZusicherungen über
gewisse Maßnahmen zur Besserung der Lage. Die von
Bulgarien verlangte Einflußnahme seitens des Exarchen
aus die Ernennung der bulgarischen Mitglieder ber Ueber»
wachungskommission wurde abgelehnt, da sonst das
ökumenische Patriarchat, bie Serben unb Rumänen das

Es gebe einen theoretischen Revisionismus, ber an
manchen Lehren unserer Wissenschaft Kritik übe. Solche
Kritik müsse ober geduldet Werben, man könne sie nicht
untersagen. Er selber habe sich au solchen rein theo-
retischen Diskussionen im allgemeinen nicht beteiligt.
Dann gebe es andere Unterschiede. Der eine fei immer
voller Hoffnungen, der andere sehr skeptisch; einer schweife
gern in die Zukunft, ein anderer blicke aus die Gegeii-
ivart. Es gebe Schriftsteller, die sich gern in ben üblichen
hergebrachten Ausbrncksweisen bewegten; andere, bie,
ohne jebe Absicht, für dieselbe alte Sache mal einen
anderen Ansdruck gebrauchten. In letzterem Umstande
hätten Wohl viele ber Zänkereien gegen ihn zum Teil ihre
Ursache. Es gebe auch Unterschiede des Temperaments.
Der eine wäge kühl ab, der andere lasse sich leicht fort-
reißen. Mit Molkenbuhr, dem Radikalen, sei Redner
deshalb fast stets einer Meinung, mit Bernstein weit
seltener. Bebel sage, Bernstein sei von den sogenannten
Revisionisten als ihr Messias begrüßt worden. Bebel
Weiß aber, ober müßte es boch wenigstens wissen, baß
er, Heine, den Stiebel auch zu den Revisionisten rechne,
ichon 1899 scharf die Scheidelinie zwischen sich und
Bernstein gezogen habe, Während er ihn anderseits doch
für einen tüchtigen, gelehrten und redlichen Mann halte.
fJlun, diese Unterschiede müßten schließlich bestehen. Be-
ständen sie nicht, dann würbe bie Menschheit ein öbes,
trostloses Bild bieten, und so Wäre es auch in der Partei.
Aber einen Revisionismus ber Art, Wie er in der Re-
solution 130 abgemalt sei, gebe es nicht; er sei ein
Phantom. Beweis : daß fast alle dafür stimmen konnten.
Aber grabe dies Fehlen eigentlicher sachlicher Streit-
punkte beweise, daß persönliche Gehässigkeiten und Ver-
leumdungen tief eingefressen haben müßten in die Partei,

sonst Wären so heftige Streitigkeiten unmöglich. Heine
ging nun auf Einzelheiten der Dresdener Rede Bebels
ein. verteidigte die eigene Haltung in taktischen
Fragen, besonders aber seinen Artikel in ben „Monats-
heften", betitelt: „Der 16. Juni." Darauf beschuldigte
er Stiebel, ihn beschimpft zu haben. Es hätte nicht der
eingebrachten Resolutionen bedurft für ihn, zu erklären,
daß er vor bie Genossen des dritten Wahlkreises trete
und sie fragen müsse, ob sie hinsichtlich dieser Bezweiflung
seiner politischen Ehrlichkeit, seiner Zuverlässigkeit, seiner
parteigenössischen Ueberzeugung auf feiner Seite stäuben
ober nicht, und daraus die Konsequenzen zu ziehen. —
Ein Antrag, Stiebel als den Angegriffenen für die nächste
Versammlung zu laden, wurde abgelehnt. In der Dis-
kussion erklärte Benno Maas, wenn Stiebel auch etwas
temperamentvoll fei, so habe doch ausgesprochen werden
müssen, was gesagt fei. Heine habe hier in der Versamm-
lung gleich anfangs mit Beleidigungen um sich geworfen.
Auch andere Redner rügten den Ton Heines. Ueber die
weiteren Vorgänge berichtet bet „Vorwärts": Die Ver-
sammlung wird immer aufgeregter. Es wird ein Antrag
angenommen auf Schluß der Diskussion, worauf persönliche
Erklärungen der Genossin Zetkin, Gottfried Schulz, Zubeil
und Heine folgen. Genossin Zetkin betont vor allem,
daß sie Proletarierin ber Kopfarbeit fei. Zudeil erklärt

sich für ben Schuft unb Denunzianten Heines. (Stürmische
ftzfuiruse, bie von neuem anheöeu, wenn Zudeil weiter»
reden will. Die Versammlung gleicht einem wogenden
Meer.) Endlich bringt Zudeil durch, uni zu erklären,
daß er in einem Briese an Stiebel, ber ein Antwort-
schreiben war, nur nebenbei bie Frage aufgeworfen habe,
ob Stiebel in Küßnacht schlafe, Heine habe bas gelogt
Danach könne man beurteilen, ob er wirklich solch «ch»N
fei, wie Heine meine. Heine erklärt u. a.: Nur das
Votum ber im britten Wahlkreise wohuenbeu ober-
tätigen Parteigenossen könne in ber Frage dkt eventuellen
MandatSniebcrlegnng entscheibend sein. Zuberl gegen-
über: Die Farm der Denunziation mache nichts aus,
Wenn eS der Sache nach eine sei. Unter fortdauernder
Unruhe und Einsprüchen entscheidet sich auf einen Antrag
die Versammlung Dafür, daß über die Resolution
Fritz Jonas und Genosse» zuerst abgestimmt Werde.
Die Resolution wird mit gewaltiger Mehrheit 'ange-
nommen. (Bürgerliche Blätter sprechen von Zwetdrittel-
SDiaioritäl.) Sie hat folgenden Wortlaut: „Die Partei-
aenossen des dritten Berliner Reichstagswahlkreises
wissen aus bLjährigem Zusammenarbeiten mit dem
Genossen Heine, daß derselbe auf dem Boden ber von ber
Gefamtpartei betriebenen praktischen Politik steht. Sie
mißbilligen daher die sortwährenden Angriffe, die gegen
bie taktische Haltung bes Genossen Heine selbst auf bem
Parteitage hervorgetreteu ftnb, weisen diese Angriffe als
unbegründet zurück und sprechen dem Genossen Heine
ihr volle« Vertrauen aus. Fritz, Ionas, Hirfchseld und
80 Genossen des dritten Kreises." Die Annahme ruft

werben sollen, sich feige unser der Masse der Parteige-
nossen verkrochen hätten. Er habe in Wirklichkeit dafür
gestimmt, um die Deutung abzuschneide», als ob er
wirklich im Gegensatz z» der von der Gesamtpartei ge-
triebenen Politik stände, um öffentlich zii bekiinden. daß
praktische Bestrebmigen derart, wie sie von der Reso-
lution verurteilt werden, gar nicht vorhanden seien.
Kautsky sage, Heine hätte in Dresden den theoretischen
Revifionismus abgeschüttelt, nm den praktischen noch mehr
zu vertreten. Kautsky verschweige aber, daß Redner in
Dresden lediglich Zitate ans einer von ihm vor vier Jahren
heransgegebenen Schrift verlesen habe. Seine Gegner
seien uns seine Publikation herumgegaugeii, Wie bie Katze
um den heißen Brei geht, weil sie sich sonst ihr Man!
verbrannt hätte. Er sei der Meinung, daß die Taktik
der Partei gegen die bürgerliche Gesellschaft nicht die
Frucht willkürlicher Kombinationen und theoretischer
Spekulationen sei, sondern vom Zwauge der Verhältnisse
geschaffen werde. Die Sozialdemokratie habe bie Masse

aufzuklären unb zu organisieren unb praktische Gegen-
wartsforberungen zu betreiben, aber so, daß sie das
Endziel der sozialistischeil Gesellschaft stets im Auge
behalte. Vor denen, die ihn kennten, habe er oft genug
diese Grundsätze ausgesprochen. Und zu Grunde liege
allen der Gedankenbau von Karl Marx. Es werbe wohl
niemanb, auch ben Rabikalen nicht, einfallen, bie Reso-
lution 130 so anszulegen, daß man in ber bürgerlichen
Gesellschaft nichts erlangen könnte, denn dann müßte
man ja auf den ganzen politischen Kamps verzichten.
Im dritten Absatz verlange die Resolution eine möglichst
rasche Umwandlung, und Stichel sage in ber „Neuen
Zeit": „Opportunisten sinb wir alle, keiner will mit
dem Kops durch die Wand", und Stiebe! habe auch
erklärt, auch unter ber jetzigen Gesellschaft wollten Wir
alles Mögliche erstreben. Ganz Rebners Ansicht unb bie
der sogenannten Revisionisten. Allerdings werde es über
den besten unb nächsten Weg immer MeinungSverschieben-
heiten geben. Das Prinzip, daß man alles, was ge-
schieht, tut, um das Ziel zu erreichen, habe seines Er-
achtens keiner geopfert, Rebner jebenfallS nicht Was
die Resolution 130 hier wolle, wolle auch er. Dann
wende sich die Resolution 130 gegen die Vertuschung der
Klassengegensätze, die erfolge, um eine Anlehnung an die
bürgerlichen Parteien zu ermöglichen. Bernstein habe
nun ja allerdings gesagt, der Klassenkampf mildere sich.
Redner habe dazu Stellung genommen und gesagt, daß
sich die Annahme nicht rechtfertigen lasse, sondern eher
eine innere Verschärfung anzunehmen sei, und er habe
auch sonst manches gegen Bernsteins Auffassung gesagt.
Vor vier Jahre» habe er das alles geschrieben und jetzt
komme Kautsky und sage, jetzt habe er Bernstein ab«
geschüttelt. DaS sei unerhört. Wolle man jemand einen
hochnotpeiiilicheii Prozeß machen, bann müsse man lesen,
müsse mau sich um das Material bekümmern, ober man
habe ben Muni» zn halten. Redner habe auch gesagt,
er glaube nicht an den Traum Barths von ber
Regeneration ber Freisinnigen Partei; dies Experiment,
würbe an der politischen Schwäche der bürgerlichen'
Schichten scheitern. Und da solle er eine Anbahnung
unserer Politik an die zu Grunde gegangene freisinnige
erstreben. Nein, auf uns gehe die Pflicht über, u. a.
auch bie bürgerliche Freiheit zu wahren unb zu mehren.
Unter dem, was Bebel auf dem Parteitag ansgesührt,
habe sich über keine einzelne Person Positives befunden.
Allein erheblich wäre, wenn es stimmte, die Behauptung,
daß sich die revisionistischen Bestrebungen in der Fraktion
breit machten in bem Bestreben, anch die geringste Kon-
zession sozusagen mit Kußhand anzunehmen, die von der
Regierung ober von bürgerlichen Parteien geboten werbe.
Wemt eine solche Tendenz existierte und System darin
läge, dann Wäre das allerdings sehr bedenklich, und das
Urteil Bebels träfe baun zu. Aber bas sei gar nicht

Partei-Nachrichten.

Berichterstattung über den Parteitag in den
Berliner Bersanunlungen. In allen sechs Berliner
Wahlkreisen haben am Dienstag Versammlungen statt-
gesunden, in welchen die Delegierten Bericht über den
Dresdener Parteitag erstatteten. In allen Versamm-
lungen gab c8 lebhafte Debatten, besonders aber im
dritten Kreis, ben im Reichstag Wolfgang Heine ver-
tritt. Nachstehenb geben wir, so gut es sich i» Kürze
tun lässt, eine Uebersicht.

Im ersten Kreis berichteten Oppel, Lucht
unb Täterow. Besonders der letztere wandte sich
ganz entschieden gegen die Auffassung, daß so etwas Wie
Revisionismus und Revisionisten überhaupt nicht existiere.
Das Wort Heines von „Kanonen gegen Volksrechte ein-
taufchen", Bernsteins Auffassung über Kolonialpolitik,
Bernhards „Parteimoral", sowie die Ansicht, als sei
unser Ziel erst am Ende einer wer weife wie langen Ent-
wickluiigspcriode zu erreichen, in allen diesen und ähn-
lichen Ansichten träte der Begriff, den wir als Revisio-
nismus bezeichnen, deutlich zu Tage. Er, Redner, glaube,
dafe unser Ziel gar nicht in so Weiter Ferne fei.
Wie auf technischem Gebiet so könne auch auf
sozialem unb politischem Gebiete bic Entwicklung
sehr schnell vorwärtsschreiten. Es komme barauf an, ob
durch bie gekennzeichneten Anschauungen der Klassen-
charakter der Partei nicht verwischt werbe. Unsere Taktik
bürfc nicht an Schärfe nachlassen, ber revolutionäre Ge-
baute nicht zurückgebräugt werden. Es müsse nun streng
darauf gehalten werben, dafe bic Resolution voll zur
Geltung gebracht wirb, und Sache ber Parteigenossen sei
es, darauf zu achten, besonders auch beim Aufstellen von
Kandidaturen. Stiebel aber fei es als ein großes Ver-
dienst anznrechnen, daß er der Katze die Schelle umgehängt
habe. — Von ben Diskussionsrednern fabelten einige den
persönlichen Ton der Dresdener Debatten, während
andere die Akademiker aufforberten, sich an ber Klein-
arbeit der Partei zu beteiligen; dann würben ihnen die
revisionistischen Gedanken wohl vergehen. Es wurden zwei
Resolutionen angenommen:

„Die Parteigenossen des ersten Kreises drücken ihre
Entrüstung auB über die Taktlosigkeit gegenüber bem
Partei-Interesse, mit ber einzelne Delegierte, speziell von
ber revisionistischen Seite, bie Debatten auf dem Partei-
tag auf das persönliche Gebiet zerrten unb so eine sach-
liche Debatte verhinderten, resp, immöglich machten. Die
Versammelten sprechen den Wunsch aus, daß auf künf-
tigen Parteitagen persönliche Streitigkeiten keinen der-
artigen Raum in der Debatte einnehmen." — „Die
Parteigenossen des ersten Berliner Kreises verurteilen
aufs schärfste, daß ReichSlagsabgcorduetcr Dr. Heinrich

Braun seine Zeitschrift, für bie in häßlichster, anreißer-
mäßigster Weise Reklame gemacht wird, eine sozialdemo-
kratische Wochenschrift nennt. Da diese Zeitschrift nicht
der Kontrolle der Spartei untersteht, lehnen die Partei-
genossen auss entschiedenste jede Gemeinschaft mit diesem
Blatt ab."

Als Berichterstatter im zweiten Kreis sprachen
Werner und Fülle. Ersterer führte aus, daß er
im Gegensatz zu anderen die Debatten in Dresden nicht
für überflüssig halte, er sei vielmehr mit dem Resultat
des Parteitages zufrieden. Man habe es Stichel Übel
genommen, daß er so scharfe Kritik geübt habe, aber
dieser Vorwurf sei unberechtigt. Es gebe in der Partei
eine gewisse Strömung, die die Organisation und Agi-
tation stören und hemmen könne, unb Wenn Stiebel gegen
diese Strömung auftrat, so sei das nur zu erklärlich.
Fülle besprach namentlich bic Mitarbeiterschaft von
Parteigenossen an bet bürgerlichen Presse. Dian hätte
cs nicht nötig gehabt, sich tagelang herumzusttciteu,
wenn cs nicht einigen Herren eingefallen Wäre, weil ihre
sachliche Position zn wackelig schien, ein persönliches. u,.,. ......
Moment in bie Debatte zu ziehen. Die Pistole habe l Polizei. Es fei eine positive Unwahrheit, daß ee- mit
allerdings den, auf den sie gerichtet war, getroffen, I ber kleinsten Gabe zufrieden fei. Daß es gar keine
aber am schwersten hab« sie ben unglücklichen Schützen ] Unterschiede gebe, wolle er natürlich nicht behaupten,
getroffen. Das Material zu feinen Plngrtffeit
gegen Mehring sei Bernhard von Harden geliefert, bei
dem er ein ständiger Gast War. Auf den Fall Braun
wolle er nicht näher eingehen. Die arbeitenden Genossen



Oerbikcn, die Partei soll

«raktion nicht besuchen, in der Parteipresie zu der-
Sffcullichen wurde zwar abgelehiU, aber die darüber

geführten Debatten waren nicht nutzlos. @8 würbe
vfiarfe Kritik an dem Fernbleiben der Mitglieder
non den Sitzungen wie an der immer wieder vor-
kommcnden Disziplinlosigkeit von FraktionSmitgliedern
im KantonSrat geübt. Dem Parteitage wurde von Der»

chi-dmen Rednern, so vom Oberrichter Ling, Pfarrer
Mflüaer Dr. med. Kracht-Zürich, den Genossen dringend
ans Serz gelegt, bei der Aufstellung von Kandidaten
fritifAer Douimcbcn und ebenso von dem Rechte Gebrauch

machen Leute, die sich nicht bewührt haben, nicht ein
-weites Mal wieder als Kandidaten aufzustellen. Be-
schlossen wurde schließlich, über den Besuch der sozial-
demokratischcu Mitglieder dcS KautonsrateS in den Frak-
tion»- und Ratssitzungen eine Präsenzliste zu führen, um
so eine genaue Kontrolle zu ermöglichen.

Ein Antrag der Genossen in Oerbikcn, die Partei soll
offiziell für die Freigabe der Nalurhcilkunde die Agitation
organisiere», wurde vom grundsätzlichen Standpunkte
aus und der Konsequenzen wegen abgelehnt, dagegen der
Parteileitung der Auftrag gegeben, eine planmäßige
Agitation für die Ai:sbreitung und Stärkung der Organi-
sationen sowie unserer grundsätzlichen Bestrebungen zu
organisieren. Die Bestellung der Parteileitung wurde
wiederum den Genossen in Winterthur übertragen.

w. Ertrunken. Der beim Hamburger Staat bet
der Baggerei beschäftigte Schuteuniann Johann
V ö l z e r ans Gorwitz in Mecklenburg hatte sich am
Sonntag Morgen mit mehreren Kollegen von seiner
Schute, aus der Unterelbe bei Twielenfleth liegend, an
Land begeben, um für die nächsten Tage Proviant zu
holen. Als die Leute nach ihrem Fahrzeug zurücksuhren,
glitt Völzer, welcher wriggte, mit seinem Riemen aus
der Gaffel und stürzte über Bord. Die Kollegen waren
nicht im staube, den Blaun wieder zu erlangen, da sie
mit einem Riemen nicht manövrieren konnten. Leider
hat der Mann seinen Tod durch Ertrinken gesunden. —
Den gleichen Tob fand der SlaalSbaggerer H. L a u
aus Polz in Mecklenburg. Der Mann hatte sich eben-
falls Proviant von Land geholt und wollte sich an
Bord seiner im Schutenhafen auf Kuhwärder liegenden
Schute begeben. Hierbei ist er abgeglitten, ius Wasser
gefallen und ertrunken. Seine Leiche wurde aufgesunden.
Beide Verunglückte sind Familienväter.

Altona.

* Kegen die Richtigkeit der Nrwählcrlisten
zur LandtagStvahl sind nur verhältnismäßig wenig
Einwendungen erhoben worden. Kaum vierzig Re-
klamationen sind erfolgt.

* Der neue Chefarzt der medizinischen Ab-
teilung deö städtischen Krankenhauses, Professor
Dr. Umber, der bisher Oberarzt an der Charitö und
Dozent an der Universität Berlin war, übernahm heute
sein neues Amt und tvurde mit einer Ansprache des Ober-
bürgermeisters Dr. Giese in dasselbe eingesührt.

* DaS Altonaer Musrnin übt nach wie vor
eine große Anziehungskraft aus. Seit Eröffnung des-
selben ist es bereits von über einer halben Million
Personen besucht worden.

* Der heutige UmzugStermin gestaltete sich
ziemlich lebhaft. In fast alle» Straße» sah man an
verschiedenen Stellen Leute umziehen, obwohl schon in
den letzten Tagen, namentlich am Sonntag, recht viel
umgezogen worden ist. Meistens waren die Umziehenden
Arbeiter oder sonstige kleine Leute. Bei den auderen
Bevölkerungsklaffen liegen auch nicht so viele Gründe
znm Wohnungswechsel vor, wie bei der Arbeiterklaffe.
Abgesehen von dem öfteren Arbeitswcchsel, der die
Arbeiter vielfach zum Umziehen nötigt, liegt es auch
vielfach an der Beschaffenheit der Wohnungen und dem
Verhalten der Hanswirte, wodurch die Arbeiter bestimmt
werden, die Wohnung zu wechseln. Die kleinen Woh-
nungen sind sehr knapp, trotzdem bet Spar- u»b Bau-
Verein fortgesetzt solche Wohnungen herstellen läßt.
Dieses mache» sich bie Hauswirte zu nutze, uiib
halten bie Mieten unverhältnismäßig hoch, selbst bei
bett mangelhaft eingerichteten Wohnungen. Entgegen-
kommen beii Mietern zu zeige», bas ist bei be» meiste»
Hauswirte» keine Mobe. Sobald sie cs für angebracht
halte», treibe» sie die Miete höher. Wer sich das nicht
gefallen lassen will, oder wer eine bessere Wohnung er-
wischen kann, als er inne hat, der kündigt. Daher die
vielen Umzüge bei den Arbeiter». Bei den andere»
Leuten ist das anders. Größere Wohnungen sind ge-
gnügend vorhanden und da vermöge» die Hauswirte die
Mieten nicht »ach Beliebe» in die Höhe zu treibe», ntüffcn
auch den Mietern Eiitgegciikomme» zeigen und die
Wohnungen gut im stände erhalten. Deshalb ziehen
sie auch nicht so viel.

* Auf einen gefährlichen Zustand, sowohl auf
dem Bahnhof Groß-Ftollbeck-Othmarschen wie auf dem
Bahnhof Hochkamp, möchten wir Hinweisen, swobci wir
mit der Möglichkeit rechnen, daß Vorkehrungen zur Ab-
hülfe getroffen werden. Direkt bei den genannte» Bahn-
höfe» kreuzt je eine Straße die Bahn und zieht sich
unter einer Brücke hindurch, über welche die Eiscnbahu-
züge geführt werden. Die Brücke sowohl beim Bahnhof
Hochkamp, wie bei dem Bahnhof Groß-Flottbcck-Oth-
marschen ist nicht abgedeckt. Nun solle» zwar die Züge,
die vo» Blaitkeuese komme», vor der Brücke Halt machen.
Es kommt aber vor, daß dieses bei regnerischem Wetter
nicht möglich ist und vielleicht der erste Personenwagen
auf der Brücke z» stehen kommt, wie wir das selbst be-
obachtet habe». Geschieht dieses Frühmorgens ober
Nbenbs, wen» es bunkel ist, »nb will ein Fahrgast auL-
stcigen, so ist es möglich, baß er bie Gefahr i» ber
Dunkelheit nicht erkennt imb birekt auf bie Straße hinab-
fällt. Dabei kaun er sich natürlich Arme und Beine
brechen. Es wäre angebracht, baß bie maßgebenbeu
Stellen sich biese Eventualitäten vor Augen führen unb
ÄtzlMnm-m .treffe», wxlche. wiche. UiiglüctsüHle .un-
möglich machen werben.

* (Sine Treppe hiniiniergefalkeii ist gestern
Abeitb im Hause Große Westerstratze 7 bie vierjährige
Martha Gülbiuger. Das Kiub zog sich eine gefährliche
Kopfverletzung zu. In ber Hauptfeuerwache würbe ihm
ein Nolverbaub angelegt.

* Einen jähen Tod faitb gestern Abenb bie
80 Jahre alte Witwe Huß, bie in bet Zeisestraße 142 in
ber dritten Etage wohnte. Jedenfalls infolge eines
Schwmdelanfalles fiel sie aus einem Fenster ihrer Woh-
nung heraus und in bie Tiefe hinab. Auf einem Dache
in ber Höhe ber ersten Etage blieb sie liegen, kaum merk-
liche Lebenszeichen von sich gebenb. Mau rief aber boch
bie Sauitätskolouue ber Feuerwehr herbei, welche sie »ach
bem ftäbtifdjen Krankenhause bringen sollte, doch war sie
bereits ihren schwere» Verletzungen erlegen , als die
Sanitätskolonne anrückte. Die Leiche der Frau brachte
Beerdigungsüberuehmer Schüler nach der städtischen
Leichenhalle.

* Von einem Pferde geschlagen wurde gestern

Abend ^i» der Königstraße der Kutscher Berg, als ei-
chten Strang befestigen wollte und sich zu diesem Zweck
gebückt hatte. Er wurde am Hiuterkopf getroffen und
schwer verletzt. Die Sanitälskoloiuie der Feuerwehr
brachte ihn nach bem stäbtischen Krankenhause.

* Vielversprechende Buben. Gestern Nachmittag
hatte eilte Frau von St. Pauli mit ihren Kindern
Jettisch' Park in Klein-Floltbeck ausgesucht und sich auf
eine Bank niedergelassen. Bald darauf erschienen drei
Jungen im Alter von 10, 11 und 12 Jahren, welche
fein gekleidet waren, und bewarfen bie Frau unb bie
fliitbcr ohne jeglichen Grunb mit Sattb und Steine»,
so baß btefclbe» bie Bank verlassen imb fortgehen mußten.
Als die Fran mit der Polizei drohte, fingen die Jungen
itnbäitbig an zu lachen und erklärten, ihr Onkel fei
Reichskanzler und da hätten sie die Polizei nicht zu
fürchten.

* AIS eilte gefährliche Bodcitcinbrechcrin
wird die Ehefrau Debel, geb. Neumann, aus Preußisch-
Eylau angesehen, die von der hiesigen Krimiitalpolizei in
Haft genommen wurde. Man hatte ihre Wohnung in
der Steinstraße ausfindig gemacht, doch öffnete sie nicht,
als bie Polizei erschien, und so mußte die Wohnung
gewaltsam geöffnet werde». I» derselben wurden ver-
schiedene Pfandscheine über Sachen, die bet drei Boden-
einbrtichen gestohlen worben finb, beschlagnahmt. Auch
verschiebene Diebesgerätschafteii würben zu Tage ge-
fSrbert und mit Beschlag belegt.

Wandsbeck.

X Achtung, Laiidtagswähler k Lant Bekamit-

machnug deS Magistrats liegen bie Urwiihlerlistcii
am Montag, den 5. Oktober, von 9 Uhr Vor-

mittags bis 6 Uhr Abends, am Dienstag,
den 6. Oktober, von 9 Uhr Vormittags bis

10 Uhr Abends, am Mittwoch, den 7. Oktober,
von 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends

im kleinen Rathau ssaale zur öffentlichen Ein-

sicht aus. Wir machen nochmals ausdrücklich alle

Beteiligten auf die Notwendigkeit aufmerksam, sich davon

zu überzeugen, ob sie eingetragen sind, vor allem auch,

ob die von ihnen entrichteten Steuern sämtlich richtig

verzeichnet sind. Wer irgendwie über feilte Wahl-

berechtigung im Zweifel ist, sehe ruhig nach uud wende

sich eventuell an die von unS bekanntgegebenen Ver-

mittlnugsstellen. DaS einfachste ist, daß alle über

24 Jahre alten, 6 Monate hier ansässigen

Männer die Listen revidieren resp, revidieren lassen,

dann geht sicher niemand seines Wahlrechts verlustig.

X Das Zeittral-Wahlkomitee für den sechzehnten
ichleSwig-halsteinischen Landtagswahlkreis (Wandsbeck-

Slormarii) hat sich konstituiert und zum Vorsitzende»
den Genossen Franz T o e l g e, Wandsbeck, Dietrich-
traße 93, 2. Etage, znm Schriftführer den Genoffen

August Kasch, Wandsbeck, Litzowstraße 26, pt., bestimmt.
Alle Sendungen, Anfragen, Nachrichten usw. sind an
Genoffen Toelge zu richten.

X Abgeblitzt. Zu den vorjährigen Stadlverord-
neteuwahlen war, nur an die tätigen Mitglieder des
«ozialdemokratische» Vereins, als Material unb Anhalts-
punkt für die mündliche Agitation in einer Auslage von

1200 Exemplaren ein Zirkular verbreitet worden, welches
bie Namen sämtlicher Kommunalwähler enthielt und
außerdem angab, wie sie gestimmt hatten resp, ob sie
von ihrem Wahlrechte überhaupt Gebrauch gemacht hatten.
Das vom Genoffen v. R o S b i tz k i verlegte Zirkular,
welches außerdem einige aufmunternbe Mahnungen an die
Mitglieder enthielt, erregte den Zorn des in der Brauerei-

traße24 Wohnenden Fettwarenhändlers EverS, welcher
ich einrebete, er sei geschäftlich badurch geschäbigt Worben.

Er ließ burch bett Rechtsanwalt Thomsen gegen Ros-
bitzki eine Schadenersatzklage anstrengen. Zunächst forderte
er X- 1000; später ermäßigte er seinen Anspruch auf
M. 200. Beim hiesigen Amtsgerichte — Nmlsgerichlsrat
Claussen — erzielte er ein obsiegendes Urteil, da-
gegen wurde er vom Landgerichte zu Altona mit seiner
Klage kostenpflichtig a b g e w t e f e it. Die UrteilS-
grfinbe sind uns »och nicht bekannt; wir werben sie zu
gegebener Zeit mitteilen. Nicht zusrieben mit seinen zivil-
rechtlichen Ansprüchen, halte sich obenbrein Herr EverS,
verleitet Womöglich burch einen unüberlegten juristischen
Ratschlag, bazu veranlaßt gesehen, Genoffen Rosbitzki
wegen Vergehens gegen 8 107 St.-G.-B. zu denunziere»,
durch welchen mit Gefängnis nicht unter 6 Monaten
bestraft wird, wer einen anderen ait der recht-
mäßigen Ausübung feines Wahlrechtes durch Zwang
zu hindern sucht. Die Sache ist bisher über eine
polizeiliche Vernchuiung des Beschuldigten nicht hinauS-
gediehen, in welchem Stadium sie vermutlich schon ihr
ieliges Ende erreicht hat. Der ganze Vorgang, vor
allem die schiefe Auffassung desselben durch die bürger-
liche» Elemente, ist recht interessant. Die Leute haben
nicht begriffen, baß ber wirklich Schultage, ber zivil-
unb krimmalrechtlich Haftbare, kein anbercr ist, als —
bas öffentliche W ah l v er fahr en, durch das
alle abhängige» Personen in eine höchst peinliche
Lage geraten, in einen Konflikt zwischen ihrer inneren
Ueberzeugung und ihrem Strebe», die Existenz zu er-
halte». So lange dieser demoralisierende, abscheuliche Druck
nur auf de» armen Arbeiter» ruhte und die bedauerns-
werten proletarischen Kälber zwang, ihre Ausbeutermetzger
selber zu wählen, fand man darin in der honetten
bürgerlichen Gesellschaft nichts Anstößiges. Das war gut
so; wes Brot sie ißt, deS Lied muß die Kanaille fingen.
Wird aber das Messer zweischneidig, spürt einmal ein
Angehöriger jener Kreise die Wirkungen eines ver-
danimenswerten Systems am eigenen Leide, zeigen ein-
mat zur Selbständigkeit erwachte Arbeiter anderen Leute»
handgreiflich, was man s i e jahrzehntelang Hai fühle»
lassen — bann hebt ein gewaltiges Gezeter an: Schutz-
mann, Hülfe I Staatsanwalt, steh' mir bei 1 Heilige
Justitia, erlöse mich aus meinen Noten. Es wäre besser
unb würbe ber Urteilsfähigkeit und bem Oierechtigkeilssinn
ber bürgerlichen Kreise einschließlich ihrer „emschieben
liberalen" Rechtsgelehrten ein günstigeres Zeugnis mis-
stelle», wenn sie ihren Blutter- unb sonstigen Witz Ber»
weitbeit Würben zur Beseitigung von Einrichliinge», beten
Wirkungen auch sie als unmoralische erkannt haben.

X Mit bcit Ttadtverordnetenwahlen wirb
sich, nachbein ber Termin bis zur letzte» Novemberhälfte
verschoben ist, bet Sozialbe m akratische Verein
erst in seiner Noveinber - Mitglieberversaminlimg be-
schäftigen.

X Pulver für die Landtagswahl. Die ört-
liche Parleilcituug hat beschlossen, als Beitrag zu bcit
Kosten ber Lanbtagswahl bem Partcivoritande in Berlin
M. 200, ber AgilationSkommission in Neumünster M,. 300
zu überweifen.

X Die GewerkschaftskaiteNversominliing,
welche für Freitag anberaumt war, finbet nicht statt.

X Für die tteberschweininten soll bie morgige
Kollegiensitzung einen Beitrag gewähren. DaS wirb
voraussichtlich geschehen, unb angesichts ber ohne Frage
vorhandenen großen Not wirb Wiberspruch wohl von
keiner Seite erhoben werben. Schaben könnte es aber
nicht, Wenn bei biefer Gelegenheit gebührenb barauf hin-
gewiefen würbe, daß es eigentlich Sache beS preußi-
schen Staates wäre, hier helfend einzugreifen Wo
eine viertel Milliarde für eine völlig nutzlose Polen-
bekämpfung vorhanden, brauchte jmaii nicht mit dem
Klingelbeutel von Dorf zu Dorf zu laufen, um Almosen
zu sammeln für Volksgenossen, welche durch die Wut
der Elemente in Not und Elend geraten sind.

X Die letzten diesjährige» kostenfreie»
Jmpfnnge» für Wandsbeck, einschließlich Hinscheufelde,
finden am Mittwoch, den 7., imb Souuabenb, den 10. d.M ,
von Nachmittags 4 Uhr ab im Mittelschulgebäube am
Ouarree statt.

X Polizei uud Straßeiivahuer. Heute haben
eine Anzahl Veruehiuungeu stattgesunbe» in Sachen der
durch den Polizetwachtmeister Blohm gestörten Straßeu-
bahnerzufamuieiikimft. Vielleicht gewinnt nunmehr die
Behörde die lleberzeugiuig, daß sie menschlichen Irrtumes
Opfer geworden ist unb strafwürdige Heimlichkeit ge-
wittert hat in einer harmlosen, völlig außerhalb ihrer
Macht- unb Pflichtsphäre liegenben Sache. Wollte bic
Polizei alle solche, jeglichen öffentliche» Jutereffes ent»
behreube Sitzungen mit ihrer zwar nicht unangenehmen,
in Rücksicht auf die vereinsgesetzlichen Bestimmungen
aber völlig überflüssigen Gegenwart beehren, bann
wäre bas Stadtparlament dadurch in Bälde ge»
zwmigen, mindestens drei weitere Beamte einzu-
stellen. Wir machen uns anheischig, ohne viele Mühe
jeden Abend ein bis zwei Dutzend solcher Sitzungen von
gleich weit» und staaterschütlernder Wichtigkeit zu ver-
anstalten. Die Polizeibeamten würden keine Nacht
mehr ins Bett kommen, Spitzbuben und Nowdies hätten
goldene Tage. Wir glauben wirklich, daß alle Bürger
mit uns einverstanden sind wen» wir erklären, daß bie
Steuerzahler das Geld für bie Besolbuug von Sicher-
heitsbeamten nicht bezahlen, damit die Intelligenz dieser
Leute ausgebrannt Wirb zur Beobachtung von privaten
Angelegenheiten. — Gegen ben Polizeiwachtmeister
Blohm hat ber Genosse Fr. Himpel am 23. September
eine ausführliche Beschwerbe beim Magistrat eingereidjl;
ein Bescheid ist bisher nicht eingegangen

Hamburger Laudgebiet.

k. Bergedorf. Nachklänge znr Typhus-
e p i d e in i e. Bekanntlich wurden bei Ausbruch der
Typhuskraukheit eine Anzahl Typhuskranker zwangs-
weise nach der au ber Bergstraße belegenen Cholera-
baracke überführt, um bem weiteren Umsichgreifen biefer
Krankheit vorzubeugen, eine Maßregel, bie angesichts des
epidemischen Auftretens dieser Krankheit gewiß zu dilligen
war. Wer aber geglaubt hat, der Staat bezw. bie
Gemeinbe werbe auch so konsequent sein und bie Kosten
biefer im Allgeineiiüntereffe erfolgten Maßregel tragen,
ber sollte auch in biefer Beziehung bitter getäuscht
werden. Vor kurzem erhielten sämtliche in der
Cholerabaracke Untergcbradjten bezw. bereit unter»
haltungspflichiige Angehörige Rechnungen zugesanbt,
laut welcher für Verpflegung exklusive Arzt unb Mebi-
kamente pro Tag M 1,20 zu zahlen finb. Rechnet man
also bie Kosten für ärztliche Bemühungen sowie Mebi-
kamente hinzu, bie noch extra zu bezahle» finb, baun
sind die Vcrpflegnngskosten in der Cholerabaracke er-
heblich höher als die mittleren Preise, die in «raufen»
Häusern gezahlt werden. Aber ganz abgesehen hiervon,
sollte nach unserer Ansicht zum mindesten in solchen
Fällen der Staat bezw. die Gemenide die Kosten traaen,
wie dies in Schleswig-Holstein bereits eingeführt'ist.
Dort haben die Geineittden, sofern die Medizinalbehörde
die Isolierung Jnfeklionskranker anordnet, für sämtliche
Kosten, Verpflegung, ärztliche Behandlung und Medi-
kauiente, aufzukommeii. Hamburg scheint sich aber auf
manchen Gebieten selbst von Preußen überflügeln zu
lassen.

Harburg unb Wilhelmsburg.

Genoffen, seht die Urtvählerlisten ein! Nur
drei Tage liegen die Wählerlisten für bie devorsteheuben
Wahlen zum Abgeorbneteuhause aus. Wer nicht tu ben
Wählerlisten vermerkt ist, darf nicht mitwählen. Versäume
bähet kein Genosse, sich von ber Richtigkeit bet Listen
zu überzeugen. Wähler, bie verhiubert sind, selbst uach-
zusehen, wolle» sich an die Genosse» H. Bastia», Eniilien-

traße 1, oder Fr. Rübemann, Meyerstraße 12, weiiben.
Aber Eile tut itotl

r. Unglücksfall mit tödlichem AnSgattg. Der
auf ber Reiherstieg Schiffswerft und Maschuienfabiik,
A.-G., beschäftigte Nictenwärmet H. G r e 11 stürzte gestern

«folge eines Fehltritts von einet Stellage eines dort
im Bau begriffenen Schiffes Der Mann fiel aus einer
beträchtlichen Höhe in den Uiiterraum. Er erlitt so

cfjwere innere unb äußerliche Verletzungen, baß ein
hiuzngezogenet Arzt nur ben Tod konstatieren konnte.
Die Leiche wurde nach der Leichenhalle des Hafenkranken.
hauseS gebracht. Der Bedauernswerte war ein junger,
noch unverheirateter Mann.

r. Beim Umziehen verunglückt. Ein Arbiter,
ber von Hamburg nach Retherstieg zog, trat auf ber
Treppe feiner neuen Behausung fehl, stürzte hinunter
und zog sich eine klaffende Wunde am Unterkiefer zu.

Tages-Kericht.

Donnerstag, den 1. Oktober.

Hamburg.

Ju der gestrigen BiirgcrschastSsitziing kam
neben anderen Anfragen auch eine solche aus voriger
Sitzung zur Sprache, wonach am Johanneum völlig
guter Putz abgehauen wird, um durch neuen ersetzt zu
werden. Die Baudcputatiou stellte das durch Herrn
Persiehl in Abrede, die Herren Th. Menzel und Wichmann
blieben aber dabei, daß bei den Reparaturarbeiten
am Johanneum in unverantwortlicher Weise mit
Staatsmitteln gewirtschaftet wird. Von Interesse war
ferner die Mitteilung des Finanzdcputierlcn Riege, daß
die Uuternchinerfirnia Gebrüder Körting in Hannover
sich dadurch des Kontraktbruches schuldig gemacht habe,
daß sie den Bau der Kl e i nb a h n A lt-Rahlstedt-
V o l k s d o r s nicht vertragsgemäß in Angriff genommen,
weshalb die Finanzdeputaiton die Firma im volle» Ilm-
fange znr Verantwortung ziehen werde. — Der Bau
einer Wasserstraße von der Pente nach den
Kuhwärderhäfen und von den Eisenbahn-
anlag en z w i s ch en Pente und Wilhelmsburg
soll in einem Ausschuß geprüft werden, desgleichen die
Verstaatlichung der Hansaschule in Berge-
d o r f. — Eine längere Debatte entspann sich wegen der
Einrichtung einer V e t r i e b s k r a n k e n k a s s e
für Staatsau gestellte. Die Einrichtung wurde
von Raab und Stollen entschieden bckäinpfl, weil
sie nicht im Interesse der Versicherten liege, auch gesetzlich
unzulässig sei. Man hätte die Form einer Orlskasse
wählen sollen. Bliuckmanu verteidigte das Ver-
fahren der Behörde. Ein Antrag auf AuSschußprüfung
wurde abgelchnt und dann der Scnatsantrag auf Nach-
bcwilligung für die Behörde für das Versicherungswesen
genehmigt, aber nicht endgültig, so daß noch eine zweite
Lesung erforderlich ist. Am nächsten Dlittwoch findet
keine Sitzung statt.

Ocffcntliche Biichcrhnlle. In der Ausgabestelle B
am Pfcrdemarkt wurden im Scpleniber 14 965 Bände
nach Hanse verliehen, gegen 13542 Bände im Monat
August. Die ^ahl der Leser hat bereits jetzt, nach noch
nicht oreivierteljährigem Bestehen, die Höhe von 5OOO
erreicht.

. w. Vom Hafen und von der Schifffahrt. Der
Schiffsverkehr im Monat September stellte sich wie folgt:
Hier im Hafen trafen ein: 797 Dampfer, 37 Segelschiffe,
88 Schleppzüge und 275 sonstige Seesahrzenge. Im
ganzen 1334 Schiffe. Ein Mehr gegen das Vorjahr
von 346 Schiffen. Von hier gingen ab: 810 Dampfer,
47 Segelschiffe, 81 Schlcppzüge und 293 sonstige See-
fahrzeuge. Im ganzen 1363 Schiffe. — Die Ham-
bürg er Viermastbark „Pisagua", Kapitän
Dehnhardt, welche von hier nach Valparaiso abging, ist
am 29. September Dungeneß passiert. — D i e H a m -
bürg er Bark „Carl", Kapitän Stehr, ist gestern
von hier nach East London abgegangcu. — Der Ham-
burger Dampfer „Kaiser", welcher, von Ostasrtla
aufkomuiend, am Asiakai, Schuppen 37, festlegte, hat beim
Anlegen mehrere Schuten und einen Oberländer Kahn
schwer gedrückt. Hiervon ist eine mit Flachs beladene
Schute aus @r»j;b gesunken. — DerSalondampfer
»Silvan a" geht morgen von hier nach Cuxhaven ab,
um seine Wintcrfahrteu anzutretcn. Der Dampfer fährt
bekanntlich jedes Jahr während der Winlcrzeit von Cux-
haven nach Helgoland und der Insel Shlt. — Der
Hamburger Dampfer „S p e t i a", welcher, wie
milgeleilt, bei Mazzarclli voll Wasser liegt, wird von
dem Bergungsdampfer „Wilhelm" geborgen. In den
letzten Tagen ist die Bergung durch herrschendes schlechtes
Welter unterbrochen. Das Schiff ist jedoch schon teil-
weise gedichtet. — Der englische Dampfer
„N c c b i n g", Kapitän Thompson, welcher von hier
nach Montreal abging, hat nach einer hier eingetroffenen
Depesche auf der Reise sehr schlechtes Wetter zu bestehen
gehabt. Das Schiff hat mehrere Decksschäden erlitten
und sind die ans das Schiff niedergegangenen Sturzseen
in den Raum eingedrungen, wodurch die Ladung be-
schädigt wurde.

w. Kollision zweier Dampfer, bet der ein
Maschinist »uns Leben kam. Die Schleppdampfer
„Blücher" und „E. u. A. Krüger" kamen gestern
Abend beide elbabwärts gefahren und wollte der erst-
genannte Dampfer nach dem Steinhöft und der letzt-
genannte Dampfer weiter elbabwärts. In der Nähe des
Rciherstiegdocks versuchte der „Blücher" vor dem Steven
des „E. u. A. Krüger" vorüber zu kommen, welches
Manöver jedoch mißlang. Der „Blücher" wurde an der
Stcuerbordseite am Hinterschiff derartig getroffen, daß er
nach kurzer Zeit auf Grund sank. Aus dem Dampfer
befand sich der Steuermann des Schiffes E. Vogeler,
der Maschinist Oscar Gröhn und der bei der Firma
Schmeil u. Friedrich angestellte Vize Carl Schmidt.
Der letztgenannte und der Steuermann sprangen
über Bord und wurden von der Besatzung mehrerer
herbeigeeilter Schleppdampfer gerettet. Der Maschinist
Gröhn ist leider bei dieser Kollision ums Leben ge-
kommen. Ob sich der Mann noch in dem Maschinen-
ranm befindet oder ob er über Bord gefallen und dann
ertrunken ist, konnte noch nicht feslgestellt werden. Der
Schleppdampfer „Blücher" ist Eigentum von A. Höppner.
Der Schleppdampfer „E. n. A. Krüger" gehört den
Gebrüdern Ernst und August Krüger. Mit der Hebung
des Dampfers ist der Taucher Flint betraut worden.

w. Eine neue Reederei hat sich hier in Hamburg
gebildet, mt> zwar die Firma Gaetje u. Jarke. Dieselbe
beabsichtigt, mit zwei Dampfern einen Reedercibetrieb
zu eröffnen.

w. Einen neuen Dampfer hat die hiesige
Reederei C. Andersen angekanft. Tas Schiff ist auf der
Werft der North Hnuiberland Shipinginer Co. in New-
castle erbaut uud sobald es vom Stapel zu Wasser ge-
lassen wurde, von der genannten Reederei angekanft
worden. Es ist ein Dampfer von etwa 7000 Tons
Tragfähigkeit. *

w. Der englische Dampfer,^Zessieo", welcher,
in Hull liegend, von der hiesigen Reederei Heyne u.
Hessemüller angekauft wurde, ist jetzt umgetauft und hat
den Namen „Edith Heyne" erhalten.

w. Der englische Dampfer „Vida", der Reederei
Elder, Dempster u. Co., der von Lagos nach hier ab-
gegangen, ist bei Jmuiden im brennenden Zustande von
der Mannschaft verlassen. Die Besatzung landete in
Jmuiden. Wie wir seinerzeit berichteten, hat sich die
Besatzung des Dampfers „Egga" an Bord des „Bida"
befunden, da die Besatzung des „Vida" den Dampfer
„Egga nach hier bringen mußte, weil die Leute bc8
letztgenannte» Dampfers wegen Vernehmnng, betreffs
Ermordung des Steuermannes Henry Moore, in Lagos
zurückbleiben mußten. °

w. Leichensnnde. Heute Morgen wurde im Strand-
hafen und im Schutenbafen die Leiche je eines Mannes
im Wasser treibend aufgefischt und durch die Sanitäts-
kolonne nach der Leichenhalle des Hafenkrankenhauses
gebracht.

w. Abgestürzt. AIS gestern Abend der Glaser
Johann Liebck, den im Baakenhafen liegenden Dampfer
„Sparta" verließ, glitt er von der Fallreep ab und
stürzte in eine längsseits des Dampfers liegende Schute.
Der Verunglückte hat eine bedeutende Kopfverletzung
erlitten. „ Der Arzt des Dampfers „Pretoria" legte dem
Verunglückten einen Notverband an, worauf er nach dem
Hafenkrankenhause gebracht würd«.
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| Wer bei Heilbath kauft, spart Geld!
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für 2 Betten
la. Velour, 200X300 cm 33,50 W.; 160 X 230 cm

cm, unter Preis, jetzt Meter 4,95 und.
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Un oleum -Vorleger m jeder Grösse, unter Preis!
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Deutsches Schauspielhaus.
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chauspiel in 3

HANSA THEATERab.

N.Fuchs

Sünsemarkt 58,1. u. II. Etage

Keine Kassierer!

Xylophon-Virtuosen.
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Erbstüll-Bandgardine

Erbstüll-Bandbettdecke

Erbstüll-Bandbettdecke

Portierenstoffe

Moquettestoff, 130

Sofa-Bezugstoffe

Werner und Rieder

Steyrische Alpen-Szene.

Else Spengler
in ilirem Repertoire.

la. Plüschteppiche, iso x230 cm 15,

Velour, 160X230 ein 19,50X.; 130X200 cm ...

Bettstellen

m. Federrahinen

Waschtisch

Sofa. 4 Stühle

Kleiderschrank

Tisch

Spiegel

Kommode

Küchenschrank

Küchentisch

Küchenstuhl

Bros. Damm
exzentrische Akrobaten«

-

■£

Hamburg,
Steinatrasse 121/127.

Panopticum
St. Pauli, Spielbndeuplatz

esoA.

7 75A

1 10 A.an
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Hamburgerstr. 101103

gültig von Freilag, 2. Oktbr.

bis inkl. Donnerstag, 8. Oktbr

Spachtel-Zug-Rouleaux

Rouleaux in Spachteln

Stores, Erbstüll mit Bandarbeit . .

Verband der Hafenarbeiter nnd verw.

Beriiisgeiiosseii Deutschlands,

Mitgliedschaft Baggeret.

Gestickte Wollserge-Dekoration

Gestickte Filztuch-Garnitur

Gestickte Plüsch-Garnitur

Portieren mit Blumenborde

Sensationelle Darstellung nach Werken der bildenden Kunst in höchster Vollendung

unter Leitung des Münchener Kunstmalers Franz Thema.

Orion»
akrobatische Tänzerin.

Fach 10*7

V£

15,00 A bis H x.

1 30A

Sardinen und Rouleaux.

Pnnl Tiillflordinon ein grosser Posten, per Fach 8,50, »75
iiiigi. i iiiigariunen, 7,25,6,00,4,so. 3.80 und <** a

480a

535*

676a

9 50a

Axminster, extra la, 300X400 cm 98,50A; 265X335cm79,—A; QX00 m
235X320 cm 05,—A, 200 X 300 cm 58,50 A; 165 X 230 cm

Gestickte Plüsch-Tischdecke

Gestickte Filztuch-Decke

Plüsch-Tischdecke mit Borde .,..

685a

Meter 784

Danksagung.
Für die Herzliche Teilnahme bei der

Beerdigung meinet’ lieben Mannes sage ich
allen Verwaildten, Freunden und Bekannten,
dem Brotträger - Verband und auch seinen
Kollegen, sowie Herrn J. Steer und seinen
Gästen für die reiche Kranzspende meinen herz-
lichsten Dank. Frau Biermann

nebst stinbern ii. Schwiegersohn.

•RABATT-KARTE

Wtarenhau«

I Morgen eröffne ich Wohldorferstr. 68,
T®<iriiibc<f, cfii Brot-, Kaffee- und Mar-

I garine-Geschäft. Nur belle Ware bei billigsten
Preisen ist ni. Geschäftsprinzip. Arn Eröffnungs-
tage gebe ich beim Einkauf von T nnjnn iU
A 1,50 einen Kloben gratis. LlUlUSu All.

Divandecken und Tischdecken

grosser Gelegenheitsposten, in herrlichen Mustern, vielen

Farben und Qualitäten yy auffallend billig. -WSW

der grösste Mensch, der je gelebt I
Täglich zu sehen von 11 Uhr Vor-

mittags bis 10 Uhr Abends.

Eintrittspreis 50 4
ohne Extra-Entree.

Veriiosbilhü haben keine Gültigkeit

mit grossem Monstre-Arrangement.

Damen - Schönheits - Kongress mit Krönung der fest-Xönigin.
Freikarten sind in allen Geschäften zu haben.

Sonntag Nachm. 3 Uhr: Fünfte BoTtotümf.
Klassiker-Vorstellung Eintrittspreis zu
allen Plätzen 50 Othello, der
Mohr Von Venedig.

Ernst Drucker-Theater. Anfang
8 Uhr. Zum 133. Male: Im Hause
der Tiiude, oder: Eine LiebeSnacht,
Sensations-Sittenstück in 6 Abteilungen.
Kindern Eintritt verboten. Hierauf: Das
Neueste Der Königsmord in Serbien,
große drarn. Sensation in 4 Abteilungen.

Sonnabend, den 3. Oktober:

Stadt-Theater. Auftreten deS
Hrn. Albert Bozenhard vorn Thalia-
Theater. Zum 1. Male: In neuer deko-
rativer Ausstattung : Nachtasyl, Szenen
aus der Tiefe in 4 Akten, von Maxim
Gorki. Mittel-Preise. Anfang 7j Uhr.

Thalia-Theater. Marta von Mag-
dala, Drama in 5 Akten, von Paul
Heyse. Ermäßigte Preise. Auf. 7| Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die
Hugenotte«. Große Preise. Ans. 7£ Uhr.

Bettwand-Dekoration in aparten Neuheiten, 37,00 und

Förster.
Spielteufel,

Schwank in 1 Akt, von Paul Alexander.
Anfang 74 Uhr. — Ende 10 Uhr.

Sonnabend: Elektra. — Salome.
Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, zu ermäßigten

Preisen: Das Tal deS Lebens. —
Abends 7| Uhr: Pitt und Fox.

Montag: John Gabriel Borkman.

Wachtmann’s Salon, Mons

Diesen Montag, den 5. Oktober, Abends 8 Uhr:

Bettvorleger, e in grosser Posten, unter Preis!

Linoleum - Teppiche, 200x300 cm 14,50 a;
200 x 250 cm 11,90 A ; 150 X 200 cm

Linoleum-Läufer

Theater»

Freitag, den 2. Oktober:

Stadt-Theater. Der Prophet. Große
Preise. Anfang 7j Uhr

Thalia-Theater. D'Mali, Schauspiel
in 4 Akten, von Bernstein. Abschieds-
souper, Lustspiel in 1 Akt, von Arthur
Schnitzler. Anfang 7| Uhr

Altonaer Stadt-Theater. Eccle-

sia triumphans, eine Ehegeschichte
in 1 Akt, von Max Dreyer. Hierauf:
Eine Palast-Revoltttiou, Lustspiel in
4 Akten, v. Richard Skowronneck. Mittel-
Preise. Anfang 74 Uhr

Carl Schnitze - Theater. Anfang
7t Uhr: Die Fledermaus.

Sonnabend: G a st spiel des H r n.
Eduard Steinberger vom k. k. priv.
Carl-Theater in Wien. Znm 1. Male :
Novität: Der Rastelbinder, Operette
in 3 Akten, von Fr. Lehär.

Sonntag Nachmittag. Zu er-
mäßigten Preisen: Der Zigeuner-
baron.

Abends 7t Uhr: Der Rastelbinder.
Centralhalle. Anfang 8 Uhr Gast-

spiel des Frl. Golandt vom Theater
deS Westens in Berlin. Große Novitätl
Das realistischste und sensationellste Sitten-
stnck dieser Tage. Die Dirne» von
St. Petersburg, ein großes modenies
Sittenstück in 5 Abt., von Iwan Golowin.
Deutsch von Buchholz.

Barmbek, Hamburgerstrasse 101103.
Dammlhorstr. 7/9. $ Steindamm 28.

ANWEISUNG. Wir verabfolgen ans Wonach
■i - ii ■ L Ima bei Baar - Einkäufen fiir je

I' 85 Pfg. des bezahlten Betrages eine
i Rabatt - Marke. Diese Marken klebe

man in die auf der Innenseite der
Rabatt - Karte vorgedruckten Felder.

| Sobald die Felder beaetzt sind, wird
die Rabatt-Karte von uns mit

1 MARK —
Ii bei Einkäufen in Zahlung genommen.

Sozialdemokratischer Verein

für den 2. Hamburger Wahlkreis.

Stiftungsfest

am Sonnabend, den 3, Oktober 1903,

in Schwaffs Ballhaus, Nenstädterftraße 21,

bestehend in Sonzert, theairalische» Aufführungen, Schug uud Sall, Clrklro«

Sio-Tadleaur, lebenden Photographie», neneste Sricunal-Ausuahmen.
Eaalöffnn»^ 7j Nhr, Anfang des BallcS 8 Uhr, des Programmes 9 Uhr.

a <. -Nur Mitglieder haben Zutritt. Mitgliedsbuch muß vorgezeigt werden. Jedes Mit-
S, mn eine Dame frei. Damen ohne Herren haben an der Kasse ein Progranun zu
lösen. Programm 80 4-

Das Komitee.

Falten und Damaststoffe “'ÄTÄtf

Tüll-Bettdecken für 2 Betten

M * Ä

ecoo
Paar 99

Meter von 3S an

Sardinen, Rouleaux, Ceppicbe, Portieren etc

Freitag, den 2. Oktober 1903:
Der gnädige Herr,
in 3 Akten, von Elsbeth Meyer-

Margarethe v. d. Ney und May Hamaker
in ihrem Bepeitoire.

The Zagas Kosniograph
Bühnen-Luft-Act. Neue Bilder - Serie.

Vlndabona-<|aartett
Komischer Musical-Act

Anfang 8 Uhr. Vorverkauf bei Käse und im Theater-Bureau,

Hiese

Machnow, '

#* Eine elegante Einrichtung, ##
Salon, Wohnzimmer, Schlafzimmer u. Küche

mit 50—60 Mark Anzahlung.

Moderne Anzüge
von gutem Stoff, tadellos sitzend, mit 10 Maik Anzahlung.

Manufakturwaren, Schuhe, Uhren, Trauringe,

Mangeln, Wringmaschinen, Nähmaschinen,

Teppiche, Gardinen, Stores, Tischdecken, Stepp-

decken, Kinderwagen, Sportkarren.

Kostüm-Blusen, Jacketts, Kostüm-Röcke, Kleiderstoffe.

Zum Umzug
empfehle ich

zur Einrichtung von einzelnen Zimmern, sowie ganzen Wohnungs-Einrichtungen

Mirza Golems

persische Karawane in ihren ikarischen Spielen
ans lebenden Karneolen.

Seppiche etc.

Pd*Ser. zweiseitig, imit., 130X200 cm

Brüssel, imit., 160 X 230 cm 8,—A; 130 X 200 cm

PI üsehteppiche, 160x23011,—a; 130x200 cm

TodcS- Anzeige.

Den Mitgliedenl die traurige Mit-
teilung, daß am 27. September unser
langjähriger Kollege

Johann Völzer

seinen Tod in seinem Berufe dnrch Er-
trinken fand.

Ehre seinem Andenkenk

Der Vorstand.

Oktober-Programm:

Otto Reutter

Humorist.

Verband der Tapezierer

u. verw. Berufsgenossen Deutschlands.

Filiale Hamburg.

AMähriges Stiftungsfest

u °"'I°uuabend, den 3. Oktober 1903, Abends 9 Uhr,

u 0. S NalcntinsKamp (gnfrr Stil).

nnd nachdem KE" B A ETheater-Aufführung; komische Borträge

— Herren Karte 30 4. Damen frei.
Wozu Kollegen uud Freunde freundlichst einladet '

3- Ä.: Das Festkomitee.

SiEMlltM I. 0. Seifert, Baubef 2. A. I, 307.

gar. leb. Ank., 8 Mon alt,
franko, 11 St. Nicfen-
gänfe A 32,50. 18 St

5 Riesenente» A 26, 20
schlachtreife Brathiihue 31 18, 20 Hühner,
beste Wintcrleger, Farbe n. Wunsch, A 24.
(Postkäfig ti—7 Hühner, franko, A 8.)

H. Hornik, Oderberg I Schlesien.

Eine langjährige gutbesctrte Lieder-
tafel sncht für Mittwoch-Abende einen
tüchtigen Gesanglehrer.

Zn melden: Jdastrastc 15, Keller.
Skatklub „Null ouvert“.

’ffÄP 8k. PikiS-Ttlit.
Wilhelm Meyer, Heitmannstr. 65, Barmbeck.

Tien ivertcn Freunden und Bekannten zur
ff Nachricht, daß ich

Großmannstraße 29 eine

GastmrWst u. lrühßülkölokal
eröffnet habe.

Für gute Getränke und Speisen Sorge
tragend, zeichnet

Fr. Sehwartz.

Wen Vorzügliche

genommen! ■ t-is « r; 1 kV, MusterI

Enorme Wirklich

Auswahl! Be bill. Preise!

Bettstellen

m. Federrahmen AUZ
Waschtisch mit

Marmor u. Spieg.

Garnitur in Plüsch ■ J| g

Pfeilerspiegel mit k| I

Konsole k W '?■ 1
Kleiderschrank

Salontisch

Phantasieschrank Mark
Küchenschrank

Küchentisch

Küchenstuhl



Kleines Feuilleton.

Maric «kiftütflcr, eine der vielseitigsten
Bühnenkünstlerinnen, die cs je gab, ist gestern auf
ihrer Besitzung in Kärnthen im hohen Alter ge-
storben. Auch viele Hamburger Theaterfreunde lver-
den sich ihrer noch erinnern von ihren ständigen
(stastspielen im Carl schultze-Theater und Stadt

Theater, wo sie sowohl in Possen, Operetten, Volks-
stücken, Schauspielen und auch in der Oper brillierte.
Sie war, schreibt das „B. T.", eine der merk-
würdigsten künstlerischen Erscheinungen aller Zeiten,
ein (steine der Bühne, das sich die ganze Brctterwclt
mühelos untertan machte. Die Krau, die als Sieb-
zigerin noch immer schön war, entzückte mit 10 fah-
ren als „Falsche Pepita" durch ihre spanischen Täi'ze
Oesterreich und Deutschland, wurde kurze Zeit später
an der Friedrich-Wilhelmstadt der verhätschelte Lieb-
ling der Berliner in derben Lokalpossen, kam über
Lustspiel und Vaudeville zur Osfenbachiade und
glänzte als die schöiiste Helena aller Zeiten und
Länder, bis sie, nachdem sie noch Anzengruber er-
folgreich gespielt und daneben eine ganze Schar

leichtfertiger Operetteiiheldinncn zum Siege geführt
hatte, als Vierzigerin eine tragische Heldin, eine
Konversationsschauspielerin von Vedeuitung wurde
Mit 67 Jahren verabschiedete sie sich von der Bühne
auf der sie in Europa und Amerika beispiellose
Triumphe gefeiert hatte. Tänzerin, Sängcrii^
Tragödin und in allem bewunderungswürdig und
bewundert: wo lebt die BUHnengröste, die es mir
diesem Ruhm aufnehmen will? Besonders, da Marie
Geistinger nur diirch^oie Mittel echter, vornehmer
Kunst und durch die Schätze, die ihr die Natur ver-
liehen hatte, ihre Siege errang, niemals aber durch
die Klique und Klaque, die nur zu oft Thcatergrösten
auf ein für ihre Verdienste viel zu hohes Postament
hebt. Die Geistinger war die beste Freundin, die
ehrlichste Kollegin, die eifrigste Künstlerin an jeder
Bühne, an der sie gewirkt hat; die Wiener Joseph-

Parteinachrichten

antroortuiii

vor ¬

über meine

ingers anbetrifft,

Paul Singer.bringen.

Literatur

von
Ge-Kautskv gekennzeichneten Art.kel

schäftsführung:
Was die tstesckäftsführllng

überhaupt erst am 2. März gefaßt und sodann am
3. März veröffentlicht wurde. Jener Brief bemertt am

glänzende soziale Stellimg, die Anwartschaft ans ein
großes Vermögen, daß Herr Harden von dieser Frau
dergleichen zil sagen wagt, stenipelt ihn zu einem
Infamen."

Habt, das Friedrich-Wilhelmstädtische Theater und
das Viktoria Theater in Berlin, dann wieder das
rHeater an der Wien und das Wiener Stadttheater

unter Laube, endlich das Stadttheater in Leipzig:
sie alle haben von der Herzensgüte und der ehr-
lichen Kunulerschaft der Geistinger zu erzählen ge-
lvuszt. Mit dem Reichtum ihrer Mittel und ihrer
fein empfindenden Intelligenz erreichte sie das Ziel,
vor dem ihre geniale Konkurrentin um die Voltsgutist
die fesche Pepi Gallmeyer, zusainmeiibrach, den Ueber-
gang zur Darstellerin ernster lind schwerwiegender
Rollen. Die Geistinger kannte keine Mißerfolge; tvaz
sie wollte, das gelang ihr, und als sie vor einigen
Jahren, durch ein fürstliches Honorar verlockt, zum
letzten Male in einem Berliner Konzertlokal auftrat,
fand die Frau, die den Jahren, aber nicht dem
Aussehen nach Greisin tvar, fast noch die gleiche
Begeisterung, die sie in ihrer Glanzzeit zu finden
gewohnt war. Fast —I Die Kluge fühlte wohl
selbst am besten, daß dieses „fast" die Grenze ihrer
Wirksamkeit bedeurete. Sie zog sich in das Privat-
leben zurück, nachdem sie noch in einer letzten
amerikanischen Rundfahrt Abschied von den Freunden
jenseits des Ozeans genommen hatte.

Aufsuchc» von Mctalladcru im Erdreich
mit Hülfe der Elektrizität. Leo Dast und Alfred
Williams haben ein nicht nur technisch höchst be-
deutungsvolles, soliden, auch wiffenschaftlich sehr
interessantes neues Verfahren zur Aufsuchung von
Metalladern im Erdreich mit Hülfe der Elektrizität
erfunden. Im Abstande von etwa 200 Meter wur-
den zwei durch eine Drahtleitung verbundene Metall-
elektroden in das Erdreich getrieben. In die Draht-
leitung wird die sekundäre Wickelung eines Induktors
eingeschaltet, dessen primäre Spule einen Strom
aus der kräftigen Akkumulatorenbatterie erhält.

Bringt man nun in einiger Entfernung ein zweites
Paar Metallelektroden mit der Erde in Verbindung,
zwischen die ein Telephon geschaltet ist, so läßt sich
in diesem die Wirkung des Induktors noch bis auf
etlva zlvei Kilometer Entfernung wahrnehmen. Ist

ibn geschickt hätte. Diesen Verdacht schlägt
der Post - Einlieferungsschein meines Artikels an

Verichtcrstatluug vom Parteitag. In der letzten
Versammlung des sozialdemokratischen Wahlvereius zil
Charlottenburg wurde bei der Berichterstattung
über den Parteitag mich der Fall Dr. Bruno
Borchardt erörtert. Der Vorsitzende Kurt Baake
nahm dazu das Wort. Er verwies auf die bekannte Er-
klärung Borchardts an den Parteitag, daß er sich den
Erklärungen Bernhards, Göhres, Heines bezüglich der
Mitarbeit an der „Zukunft" nicht anschließe. Die Er-
klärung Borchardts habe den Eindruck gemacht, als »volle
er sich Beschlüssen des Parteitages nicht fügen. Tas
wäre eine Handlung, die mit der Zugehörigkeit zur Partei
nicht vereinbar wäre, denn mir seien eine demokratische
Partei. Zum Glück sei man in der Lage, die Sache in
befriedigender Weise gleich zu erledigen. Ter Vorstand,
der sich damit belaßte, habe einstimmig beschlossen, vor-
zuschlagen, die Angelegenheit durch folgende
iieue Erklärung Dr. Borchardts für er-
ledigt zu erklären:

Charlottenburg, 28. September 1903.
Ich erkläre, daß ich den Beschlilß des Partei-

tages, betreffend die Mitarbeit an bürgerlichen Blättern,
wie Parteitagsbeschlüsse überhaupt, für mich als
Parteigenossen für bindend erachte, wenn
ich mich diesen Beschluß nach Form und Inhalt nach
lvie vor für verfehlt und unzweckmäßig halte.

Dr. B. Borchardt.

2. Die Redaktion der „Münchener Post" Ivciß
augenscheinlich nicht, daß die Grenze einer versöil-
lichcn Bemerkung nicht durch deren Länge, sondern
nur durch deren Inhalt gezogen wird.

Letzterer aber bot bei den persönlichen Be-
merkungen Bebels keinen Anlolf; zu geschäfiSord-
nungsmäßigem Eingreifen. Daß ich Bebel „eine

völlige Ausnahmestellung cingcräuint habe", weise ich
aus daS entschiedenste zurück. Die Redaktion der
„Münchener Post" wird nicht im stände sein, einen
tatsächlichen Beweis für diese Anschuldigung zu er-

das Vorgehen der ausständigen Drücker uiib Gürtler

für gerechtfertigt und drücken ihnen ihre vollste Shmpathie
ans. Den dinch die Aussperrung aufgezwungenen Kamps

nehmen die Berliner Metallarbeiter aus und verpstichteu

sich, die Streikenden und AnSgesperrten moralisch und

materiell zu unterstützen. Die Versammelten verpflichten

sich, alles daran zu setzen, um diesen Kamps ersolgreich
zu beenden."

Zur Aussperrung der Berliner Metallarbeiter wird
vom Wolffschen Bureau gemeldet: Nach den bisher anS

dem Drittel der Betriebe tiorUegcnben authentische»

Nachrichten finb gestern Abend in diesen
4 500 Arbeiter entlasse», wozu noch 2100

schon ausständige Arbeiter koiiime». sttach Angaben der

Arbeitgeber sind m i n b e ft e n 6 9 0 0 0 Arbeiter
jetzt beschäftigungslos.

In einer Metallarbeiter«Versammlung, die am
30. September stattfand, äußerte der Vorsitzeube der
Organisation, Golm: Durch den Abschluß des Tarif-
Vertrages mit den Gürtlern und Drückern vor dem Ge-
werbegericht ist die Verwirrung unter den Arbeitgebern
jedeusalls noch größer geworden. Durch diesen Vertrag
ist zugleich auch der Beweis erbracht, daß die Konkurrenz-
fähigkeit der Branche durch die Forderungen der Arbeiter
nicht gefährdet wird. Es ist letzt der Zeitpunkt nahe,
wo eine Stockung des Arbeitsprozesses in benjemgnt
Betriebe» eintreten muß, die nicht bewilligt haben und
de» bösen Ratschlägen anS der DreSdenerstraße Folge
leisten. Sie werden schweren Schade» dadurch leide»,
während die Firmen, die de» Tarif anerkannt haben,
den Vorteil habe». Der Kühiieutänner-Verband wird
sieh immer mehr als eine Schädigung für die ganze
Metallindustrie erweisen. Die Firmen, die den
Tarifvertrag geschlossen haben, beschäftigen
zusammen za. 5000 bis 6000 Arbeiter. ES
sind seitdem noch niedrere hinzugekonnne» und die Zahl
der Firinen, die sich den, Vertrag anschließen, wird immer
größer. In bet Versammlung wurde ferner erwähnt,
daß der Obermeister bet Gürtlerinnung gezwungen
worden ist, sein Amt niederzulegen, weil er die Forde-
rungen bewilligt hat, ein Zeichen für die Rigorosität, mit
der die Scharsmacher noch immer tätig sind.

1 Selbstverständlich ist jeder Zuzug vouMetall-

( arbeitet» »ach Berlin streng sernzuhaltenl
Verband der Fabrik-, Laud-, Hülfsarbeiter

und Arbeiterlitne». Die Velten et Osenfabti-
ka il ten haben den Arbeitern gegenüber kein Entgegeli-
kominen gezeigt und somit haben denn nm Dienstag die
Arbeiter beschlossen, die Arbeit am I. Oktober nicht mehr
anszunehmen. Die Forde,nag der HülsSarbeiter war
eine Erhöhung des StundenlohneS um 5 (derselbe
beträgt jetzt 27j a&). Trotzdem die Arbeiter ein weitere-
Entgegenkommen zeigten und der Landrat sich alle Mühe
gegeben hat, beharrten die Fabrikanten ans ihrem Stand-
punkt und lehnten alles ab. Ans friedlichem Wege war
somit nichts zu erzielen, sie wollten den Kamps. Des-
halb, Kollegen, haltet den Zuzug von Fabrik- und
HülsSarbeiteru »ach Delle» fei». Der Kauvotstaild.

Der Ausstand der Lastfuhrwerkkutscher in
Budapest wurde durch Einigung mit de» Arbeit-
gebet» beendet.

sönlickie Bemerkungen" stundenlang bortragen, wäh-
rend Singer anderen gegenüber keineswegs so ent-
gegenkommend war. Auch das laßt sich nicht

-- -
Hierauf erwidere ich:

anschließe, bin ich noch zu folgender Bemerkung
anlaßt.

Die „Münchener Post" schreibt in dem

Harden fälscht also lustig weiter.
Aber noch mehr! Er schreibt, daß mein Artikel erst

„am 3. März, Abends, ui- »eine tum". Er will
... . , natürlich damit den Verdacht erwecken, als ob ich beu«

1. Die Ausführungen Bebels über die Münchener I selben sogar erst nach Bekanntmachung des Vorsiandö-
und die süddeutschen Genossen trugen nicht den I bes hlnsscs über die Miarbeit im „Vorwärts"
Charakter einer parlamentarisch unzulässigen Aus-Ian '
führnng.

ist, und ich im übrigen — selbstverständlich — mit vielem
darin Gesagten (es giebt Stellen in dem Artikel, die

ehr richtig sind nnd große Anerkennung für die Sozial-
bemofralie enthalten) nicht einverstanden bi».

3. Da Herr Harden in seiner im „VorwäriS" von
heute abgebrochen Zuschrift nochmals sagt, meine Frau
habe in bet von ihm behaupteten Ankündigung deS
Artikels von Göhre übet den Glauben des ftaiicts diesen
Aufsatz als eine Demonstration gegen die vom Partei-
vorstaud beabsichtigte „llnlcrbriicfintg der Meinungs-
freiheit" bezeichnet, so wiederhole ich, daß dies falsch ist.
Nach dem Zeitpunkt, in dem jene Ankündigung erfolgt
feilt könnte, und auch im Hinblick auf das Schreibe» dcS
Parteivorstanbes vom 28 Februar, das Herr Harden
jetzt anzieht und daS auch nicht eine Silbe von dem
enthält, was Herr Harden in der „Zukunft" Nummer 52
Seite 510 darüber behauptet hat, sann meine Frau mir
davon gesprochen haben, daß c8 sich bei Göhres beab-
sichtigter Veröffentlichung in der „Zukunft" um eine
Spitze gegen gewisse Artikel der „Neuen istit" handle.

Herr Harden knüpft an seine falsche Darstellung
dieses Punktes die unwahre Behauptung, daß er im
April dieses Jahres den Verkehr mit dein Ehepaar
Brann abbrach, und fügt hinzu: „weil mir Tinge aus
dem Privatleben des Ehepaares zur Kenntnis gelangt
waren, die mir einen weiteren Verkehr »nrällich er-
scheinen ließen". Für daS, was in den angeführten
Worten gegen mich gesagt wird, habe ich noch nicht
einmal ein Achselzucken. Daß aber Herr Harden von
meiner Frau, von der er weiß, daß sie altes, was ein
Mensch für seine Ueberzeugung opfern sann, geopfert
hat: de» Zusammenhang mit ihrer Familie, eine

Harden nieder, der vom 28. Februar datiert und in
meinen Händen ist. Hieraus geht zugleich hervor, daß
ich nicht einmal jenen Parteivorstaiids-Brief Dom
28. Februar kannte, als ich meinen Artikel an Harden
abschickte, da der Parteivorstand diesen Bries nicht an
mich »ach Zehlendorf, sondern an Brann oder Heine in
Berlin adressiert hatte und erst nachher durch diese von
seinem Inhalte unterrichtet wurde. Herr Harden fälscht
also mich au diesem entscheidciidsten Punkte.

Einen gewissen Jrrtnin hat Herr Harden, voraiis-
gesetzt daß er mich da nicht die Unwahrheit sagt, mir
nur in bezug auf daS Tatunt des Trncksatzes nachzii-
weisen vermocht, doch muß selbst er zugeben, daß es
„darauf nicht anfonmit".

Schließlich wiederhole ich, daß ich nicht dafür ver-
antwortlich bin, was er mit Genossin Braun und diese
mit ihi» ohne mein Wissen verhandelt hat.

Damit ist für mich die Auseinandersetzung mit Herrn
Harden beendigt."

Tan» kommt Georg Bernhard: „In seiner
Zuschrift an den „Vorwärts" erklärt Herr Harden, der
von mir erwähnte Zeuge unseres Gesprächs habe ihn
ausgesucht, um die Richtigkeit der Hardenschen Darstellung
zu bestätigen und sie dahin zu ergänzen, daß ich ferner
gesagt hätte: „Wird die Mitarbeit an bürgerlichen
Biätiero wirklich verboten, bann muß ich eben mein
Psenbouhiu ändern."

Tarans erwidere ich:

I. Der Zeuge des Herrn Harden ist nicht identisch
mit dein von mir in meiner letzten Erklärung erwähnten
Zeuge».

2. Der Zeuge des Herrn Harden, der hiesige Ver-
treter eines auswärtigen Blattes, der die erwähnte
Aeußerung gehört haben will, hat mir heule Nachmittag
in Gegenwart eines unbeteiligten Zeugen erklärt, daß er
jene Worte unbedingt scherzhaft anfgewßt hat. Er will
diese Aussassnng auch Herrn Harden initgeteilt haben.

3. Daß ich die fragliche Aeußerung nicht ernsthaft
gemeint haben kann, ist für jeden, der mich auch nur

so hatte er fein Wort der Zurückweisung für die
Bebelschen Beleidigungen der Münchener und der
süddeutschen Genossen; Bebek erhielt eine völlige
Ausnahmestellung eingeräumt, er konnte z. B. „per-

Arbeiterbewe^ttng.

Eine RirstuauSsperruug in der Berliner

Metallindnstrir. Der Berliner Mclallindnstriellen-

Verband, berüchtigt unter dein Namen „Kühnemistmer-

Verbaiid", hatte bekanntlich gedroht, am 30. September

sämtliche in den Fabriken seiner Mitglieder beschäsligien

Arbeiter auszusperreit, falls die streikenden Gürtler nnd

Drücker bis zum 28. September die Arbeit nicht be*

diiigungSloS wieder ansnehmen würden. Diese Drohnng

haben die betreffenden Fabrikanten teilweise wahr gemacht.

Die Zahl der AuSgesperrte» konnte zwar bislang »och

nicht genau festgestellt werden, doch fommen bereits

mehrere Tausend in Frage. Beschäftigt siiid bei diesen

Fabrikaiiien zirka 14 000 Metallarbeiter. — Ji, zwölf

überfüllten Versanimluiigeii nahmen die Berliner Metall-
arbeiter am Mittwoch Abend Stellung zu der Aus-

sperrung. ES wurde daselbst übereinstimmend folgende

Nesolulion angenommen: „Die Versammelten erklären

richtet das „W. T. B." vom 1. Oktober: Eine
gestern Abend abgehallcne, stark besuchte sozial-
demokratische Versammlung nahm folgenden Be-
schlußantrag an: „Die Versammlung bedauert,
daß der Parteitag anstatt der Förderung der proletarischen
Interessen nur iiiederdrückendem und unerfreulichem Ge-
zänk unter den Führern preisgegeben war, Protestiert
energisch gegen die völlig ungerechtfertigten Beleidigungen
der Münchener Parteigenossen und bestreitet jedem Ge-
nosse» das Recht, über die ganze Parteigenossenschaft sich
das Richleraml auzumaßeu. Sie bebauen derartige
Vorkommnisse auf daS tiefste und gibt der bestimmten
Erwartung Ansdruck, daß der Dresdener Parteitag der
letzte in dieser Art war, auf dem anstatt in gedeihlicher
Arbeit zur Förderuiig unserer Sache jur Freude aller
Gegner die kostbare Zeit mit der Partei schädlichen, nur
der Leidenschaft einzelner Personen entspringenden
Streitigkeiten verwendet wird. Die Versammlung fordert
die Partei auf, über die unfruchtbaren Auseinander-
setzungen nunmehr mutig und unverdrossen zur Emanzi-
pation der Volksklassen überzugehen."

Weitere Erklärungen veröffentlicht der „Vorwärts"
in bet Harden-Angelegenhcit. Zunächst schreibt Paul
Göhre: „Auf die heutige „Berichtigung" des Herrn
Harde» an de» „Vorwärts" möchte ich doch kurz fol-
gendes erwidern: Der Partcivorstaiibs-Brief vom
28. Februar, der für Herrn Harden so ausschlaggebend
ist, enthält den DorstandSbeschluß über die Mitarbeit
an bürgerlichen Blättern, auf den es allein mifommt,
nicht, nicht einmal int Auszug, konnte ihn auch gar nicht
enthalten, da er, laut Datumangabe im „Vorwärts",

Der Antrag des Vorstandes wurde nach kurzer
Debatte a n g e n o m m e n. — In der Diskussion wurde
von Dr. Alberti und Conrad Schmidt unter
verschiedenen Ausfällen auf Bebel erklärt, sie sähen in
der Mitarbeit für die „Zukunft" nichts EhrennihrigeS.
Die Debatte wurde vertagt. — In Z i 11 a u beschäftigte
sich die Parleiversamiulung besonders ausführlich mit
der merkwürdige» Stellung, die das dortige Parteiblatt
„Der arme Teufel" in der Frage der Mitarbeilerschast von
Parieigei,assen an bürgerlichen Blättern eingenommen hat.
Dieses Wochenblatt, das zur Agitation unter
den armen Webern bestimmt ist, hatte für die
häßliche Viteratenbcbafte am Dresdener Parteitag den
Ton angegeben, indem es zwei Tage vor dem Parteitag
einen vehementen Artikel gegen Mehring veröffentlichte,
den der Genosse E. Fischer als Verfasser zeichnete. >.'inf-
sälliger noch war, daß der Bericht über den Parteitag,
den der „Arme Teufel" brachte, von allen Vor-
kommnissen nur die Reden Fischers, H. Branns und
Bernhards gegen Rlehring enthielt, über Bebel» Reben
aber mit 5 Zeilen in gehässigen Wendungen hinwegglitt.
Mit Recht führten die Zittauer Genossen über eine solche
Art der Bcrichlerstallnng Klage. Ein Redner führte ans,
es sei mehr als sonderbar, wie der „Arme Teufel" in der
Mehriug-Frage sich zur Teilnahme an einem offenkundigen
Komplott Ijcrgegcben stabe, daS die Partei aus« schwerste
geschädigt hat. Genosse Schubert, der verantwortliche
Redakteur des Blattes, gab zu, daß der Bericht über
den Parteitag tendenziös sei ; er müsse aber jede Ver-
antwortung für diesen, sowie für Fischers Artikel ab«
lehnen. Man solle übrigens die Versammlung ver-
tagen, da Fischer nicht anwesend sei. Die Parteigrooffen
nahmen schließlich einstimmig folgende Resolniion an:
„Die heutige Mitgliederversammlung der Zahlstelle
Zittau erklärt, daß sie die tendenziöse Berichterstatlnng
über den Parteitag im „Armen Teufel" entschieden miß-
billigt; sie erwartet, daß in Zukunft der „Arme Teufel"
lediglich als Propagandastlait, aber nicht als Tribüne
der Revisionisten benutzt wird." — Aus München be-

boilt Parteitag, eine getvisse Resolution, die so gefaßt
gewesen sei, daß sie für die Revisionisten unan-
nehmbar sein mußte, sei zurückge zogen worden.
Wobei zu bemerken ist, daß die Znrückziehung erst
erfolgte, nachdem durch die Rede Vollmars und die
Nachwirkung der Mehring-Affäre die Stimmung
vollständig 'umgeschlagen war!

Was stand aber in der Wiener „Arbeiterzeitung"
zu lesen?

Erstens, die Resolution, die die „Münchener
Post" meinte, stammte nicht aus der „Umgebung
Bebels", wie sie insinuierte, sondern von den Ge-
nossen Adolf Braun, Keil, Haller.

Zweitens, berichtete die Wiener „Arbeiterzeitung"
nicht, die Resolution Brann nnd Genossen sei ein-
fach fallen gelassen worden, wie die „Münchener
Post" angab, sondern sie sei „burdi einen Antrag
Wurm ersetzt, der ebenfalls versucht, eine Formel
zu finden, für die die Revisionisten nicht stimmen
können".

Also das Märchen von dem durch die Vollmar-
sche Rede erzivuugeuen ßtückzug ist in der Redaktion
der „Münchener Post" frei erfunden worden.
In der „Arbeiterzeitung", auf die sie sich beruft, steht
nichts davon.

Allerdings hatte die Vollmarsche Rede einen
Einfluß auf die Ersetzung der Braitnschen Resolution
durch die Wurmsche. Diese Rede ließ erfuarten, die
Neigung der Revisionisten, für alles zu stimmen, was
ihnen vorgelegt werde, fei noch stärker, als man von
vornherein angenommen hatte Daher wurde die
von Brau» vorgeschlagene Fassung der Resolution
von ihren Unterzeichnern nach Vollmars Rede nicht
mehr als genügend scharf befunden, um die ge-
wünschte Zählung der Vertreter des Revisionismus
vorzunehmen, und man setzte an ihre Stelle die
weit schärfere Fassung Wurm.

Alles dies biente aber nicht dem Zwecke, die
Revisionisten ans der Partei hinauszuschieben, wie
die „Münchener Post" behauptet, sondern, wie schon
erwähnt, dem, sie zu zählen, der Welt zu bemon-
fixieren, daß der Revisionismus in der deutschen
Sozialdemokratie keinen Boden habe.. Dieser Zweck
wurde auch erreicht, trotzdem oder vielleicht gerade
deswegen, weil die Mehrheit der Revisionisten für
eine Resolution stimmte, die alle Welt, und mit
Recht, als eine Absage an den Revisionismus be-
trachtet.

Daher der Zorn der „Münchener Post" über den
Dresdener Parteitag und daher ihr Streben, den
Münchener Geuoffen das Gegenteil der wirklichen
Vorkommnisse von Dresden zu erzählen, damit
wenigstens diesen Genossen die Geschichte der Resolu-
tion über die Taktik als ein Sieg Vollmars er-
scheint.

Und dabei rühmt sich die „Münchener Post" in
ihrer Berichtigung gegen uns, daß sie „die r ü ck -
sichtSlose Wahrheit zu sagen sich getraut."

Ihre Rücksichtslosigkeit stimmt. Ihre Wahrheit
haben wir eben kennen gelernt.

Friedenau, 30. September. K. Kautsky.
Ich schließe mich der vorstehenden Erklärung an.

A. Bebel.
Indem ich mich ebenfalls der obigen Erklärung

der Erdboden homogen, dann verbreitet sich die
Wirkung gleichmäßig nach allen Seiten. Befindet
sich aber in der Erde eine metallische Ader, so wird
längs dieser infolge ihrer größeren Leitfähigkeit das
Geräusch im Telephon stärker als in der Nachbar-
schaft sein. Durch systematische Verschiebung des

zweiten Elektrodenpaares wird auf diese Weise die
ülichtung etwaiger Erzgänge festgestellt werden
können.

Die Erfinder haben, tote die „Elektrotechnische
Zeitschrift" mitteilt, mit ihrer Methode schon einige
praktische Erfolge erzielt. So war in einer Mine
in Eardiganfhire die Fortsetzung einer Anzahl er-
tragreicher Erzgänge infolge von Falten in der be-
treffenden Erdschicht verloren gegangen, und die
Ingenieure hatten sich vergebens bemüht, die Adern
wieder anfzufinden Mit Hülfe des beschriebenen
Verfahrens gelang es den beiden Erfindern, die Erz-
gänge wieder zu entdecken.

Antarktische WitteruugSknnde. Dr. Mill hat im
Londoner „Mereorologisä en Magazin" einige Ergeb-
nisse über die Witlermtgsbeobachtungen veröffentlicht,
die von der englischen Südpolarerpedition an der
Station in der Nähe des Mount Erebus angestellt
worden sind. Das Ervebit ionsschiff „Diseovery" be-
fand sich dort, 35 Kilometer von dem berühmten
südlichsten Vulkan der Erde entfernt, in geschützter
Lage im Winterquartier; die geographische Position
war 77 Grad 49 Minuten südlicher Breite und 166
Grad östlicher Länge Unter den Beobachtungen find
drei Tatsachen von besonderem Interesse hinsichtlich
ihres Einflusses auf die Anschauung von der allge-
meinen Zirkulation der Atmosphäre, die noch jetzt
viel umstritten ist. Nördliche Winde scheinen in
jener Gegend während der Sommermonate sehr vor-
zuherrschen, während sie im Winter fast niemals
auftreten. Der aus dem Krater des Mount Erebus
aufsteigende Rauch gab Gelegenheit, auch die Be-
wegungsrickstung der oberen Luftschichten festzu-
stellen, und es ergab sich, daß die oberen Winde ge-
wöhnlich südwestliche ober westliche Richtung, also

eine Neigung hatten, aus oent Polargebiet heraus-
zuwehen. Eine dritte eigentümliche Erscheinung war
das plötzliche Ansteigen der Temperatur, wenn mitten
im Winter von Süden, also vom Pol her, ein
Schneesturm herankam; schlug die Windrichtung nach
Osten um, so pflegte die Temperatur ebenso plötzlich
zu fallen. Zunächst war diese Tatsache wider alles
Erwarten, denn bei einem vom Pol ausgehenden
Wind hätte man eine besondere Steigerung der Kälte
annehmen muffen. Dr. Mill meint auch nicht, daß
das Ansteigen der Temperatur bei südlichen Windet,
zu dem Schluß berechtigte, daß es am Südpol selbst
wärmer sei als in dessen weiterer Umgebung, sondern
es liege hier vielmehr eine Erscheinung vor, wie sie
am Föhn der Alpen bekannt ist, indem sich die Lust-
ströme beim Herabsteigen aus größeren in geringere
Höhen erwärmen.

Ter ftreislauflder Atmosphäre. Wie mau von
einem Kreislauf des Wassers auf der Erde spricht,

so gibt es auch einen solchen im Lustmeer, und an
seine Feststellung ist in den letztet, Jahrzehnten eine
große Stimme von Forschutigen seitens der Meteoro-
logen Vertvandt worden. Der bekannte schwedische
Gelehrte Hilbebrandssoi, hat bei der Versammlung
der British Association die Ergebnisse, die sich ans
den Beobachtungen der 8uftl'eivegungen in niederen
u» ul»'.u Schichten der Atmosphäre wahrend der
letzten 30 Jahre herausgestellt haben, zusammen-
gefaßt und ist zu folgenden Schlüffen gelangt: Ueber
dem Wärmeäquator und den Zonen der äquatorialen
Windstillen ((Taimen) besteht das ganze Jahr hin-
durch ein von Ost nach West sich bewegender Luft-
strom. Ueber bet, Paffaten herrscht ein Antipaffat,
der auf der nördlichen Halbkugel von Südwest, auf
der südlichen von Nordwest weht. Dieser Antipaffat
überschreitet die polare Grenze des Passats nicht,
sondern löirb mehr und mehr auf der nördlichen

Halbkugel nach rechts, auf der südlichen nach links
abgelenkt, so daß er schließlich als Westwind über
den Rändern des Gebiets hohe» Luftdrucks in den
Tropen herabsteigt und nun wiederum den Passat

Tages-Kericht.

Do »»er Stag, den 1. Oktober.

Hamburg.

Au ittib Abmeldung der Einwohner. Die
Polizeibehörde macht daraus mtsnterksam, daß nach den
Bestitimutttgeit deS Gesetzes, belteffeitd das Etmoohiter«
»telbewesen, vom 6. Mat 1891 jede nett entziehende Person
luie auch jeder WohittmgS- und Dtettsttvechsel (lliitztig)
innerhalb citier Woche und jede Ansgabe deS hiesige»
Attfenthalis vor dem Abzüge auf d e tit 3)1 c I b c a in t
ber Polizeibehörde, Danimthorstraße 10,
dem betreffenden BezirkSburea» ober in den Meldestelle»
zu melde» ist. Die Vermieter von Wohtumgen, Dienst,
berrschaflcti, Logisgeber, Lehrmeister, Arbeitgeber, sowie
Überhaupt alle dicjcitigen, welche Meldepflichtige bei sich
ausgenommen haben, sind verpflichtet, ihre Mieter, Dienst-
boten, Einlogierer, Lehrlinge itstv. innerhalb 14 Tage
nach dem Einzüge bcziv. Uinznge anzutnelde», fotuie den
Auszug dieser Personen bimicn 14 Tage nach erlangter
Kenntnis vott dem Abzüge der znständigett Meldestelle
anzuzeige», sofern sie sich nicht durch Einsicht des An-

oberflächlich kennt, selbstverständlich. Aber ich bestreite ।
auf daS entschiedenste, auch nur im Scherz eine solche
Aeußerung getan zu haben. Mein Zeuge hat auch eine
solche Aenßeruiig nicht gehört.

Mich mit Herrn Harden darüber zu streiten, welche
Absichten er bezüglich meiner ferneren Mitarbeiterschaft
gehabt hat, ist jetzt müßig. Seine Karle tonnte auf mich
bett von ihm angeblich beabsichtigten Eindruck weder
nach Form noch Itthost machen. Jetzt zitiert Herr
Harden die Karle falsch. Aber selbst in dieser Umstellung
wäre das, was er damit hat sagen wollen, zmn mindesten
zweifelhaft. Cs ist mehr als auffälliy, daß ein so ge-
wandter Stilist, wie Herr Harden, nicht in der Lage
sein sollte, daS, was er wollte, klipp und klar zum Aus-
druck zu bringen.

Herrn Hardens Zeuge hat mir — in Gegenwart
meines Unparteiischen — erklärt, daß er von meiner
Slbsicht, den Artikel „Parteimoral" gegen meine Ueber-
zeugung zu widerrufen, nichts gehört hat . . .

Für mich ist hiermit die Diskussion mit Herr»
Harden geschloffen.

Um aber allem Weiteren Klatsch ein Ende zu machen,
werde ich beim Parlcivorstaud die Einberufung eines
Schiedsgerichts beantragen, das untersuchen soll, ob ich
mich einer unehrenhaften Handlungsweise schuldig ge-
macht habe."

Auch Heinrich Braun rafft sich auf, einige
Einzelheiten der Angriffe deS Herrn Harden zu bcaiit»
Worten:

„1. In Dresden habe ich gesagt: „... ich für
meine Person habe nie eine Zeile dafür (sc. die „Zu-
kunft") geschrieben, obwohl ich vielleicht ein dutzcndmal
von dem Hcraiisgeber dazu ausgesordert worden bin."
Und da ich nicht hinzugesügt habe, daß ich einmal vor
za. sieben Jahren und einmal vor za. drei Jahren der
„Zukunft" Beiträge anbot, sei der Parteitag über meine
Haltung gegenüber der „Zukunft" „belogen" worben.
Im Zusammenhang gelesen, ergeben meine oben zitierten
Worte den Sinn, daß der Verzicht auf eine Mitarbeit
an der „Zukunft" im Interesse ungestörten Zusammen-
wirkens von jedem Parleigenosscu gern gebracht würde,
und zum Beweis dasiir, wie gering das Opfer sei, führte
ich an, daß ich, der im Vordertreffen der Debatte stand,
gar nichts, meine Frau im Jahre durchschnittlich za. einen
Artikel in der „Zukunft" veröffentlicht habe. Hier Wäre
eS deplaciert gewesen, die höchst gleichgültige Tatsache zu cr=
Wählten, daß ich unter Umständen wohl für die „Zukunft"
geschrieben hätte, um so unangebrachter und überflüssiger,
als ich tu der Beschwerde an den Parleivorstcmd, in
meinem Artikel im „Vorwärts" und in bet an die
Delegierten in Dresden verteilten Broschüre, also dreimal
statt einmal, mit Entschiedenheit für die Mitarbeit an
bürgerliche» Blättern überhaupt, also auch für die an
der „Zukunft", eingetreten war. Und traut mit jemand
— außer Herrn Harden — zu, daß ich mit den zitierten
Worten mich als unschuldiges Lamm bezeichn«! wollte,
während ich in dem unmittelbar folgenden Satz meine
Frau als Mitarbeiterin der „Zukunst" nannte?

Ist also nach alledem der Parteitag über meine
Stellung zur „Zukunft" getäuscht worden?

2. In den zusammenhanglos miebergegcbcitcn
Stellen aus meinen Briesen fiubeit sich eine Anzahl leb-
hafter Anerkennungen für Herrn HarbenS publizistische
Leistungen, während ich jetzt ungünstig über ihn urteile.
Da sich diese Urteile auf verschiedenes beziehen, sind sie
wohl verträglich. Ich aiierfemic auch heute noch das
Talent des Herm Harden als ein ungewöhnliches und

Die „Sozialistischen Monatshefte" (Admini-
stration : Berlin SW, Beuthstr. 2), haben soeben ba«
Oktoberheft ihre« 9. Jahrganges erscheinen lassen. In-
halt: Adolph von Elm: Ter Parteitag deS Sieges. —
Adolph Müller: Die Resolution 130. — Eduard Bern-
stein : 1878 und 1903 — Dr. Eduard David: Zu
KauiSkvS Kritik meines Agrarwerks. — Dr. Conrad
Schmidt: Zuckerproduktion und Zuckerprämieii. — Dr.
August Erdmann: Die Grundlagen der ZeulnimSpolitik.
— Robert Schmidt: Ueber aenossenschastliche Brotpro-
duklion. — Wirlschasl von Max Schippel. — Politik
von Richard Calwer. — Sozialpolitik von Pani Kampff-
meyer. — Soziale Kommunalpolitik von Dr. Hugo
Lindemann. - Sozialistische Bewegung von Dr. Ladis-
laus GnmploWicz. — Gewerkschastsbewegung von Paul
Umbreit. — Frauenbewegung von Henriette Fürth
Buchbesprechungen von Paul Kampffmeyer, Oda Olberg,
Dr. Adler, Dr. Gumplowicz u. a.

Kenossc Bcbcl übergab dein Protokoll für den
Dresdener Parteitag folgende Erklärung, mit ber

daß auch die Parleipresse sie verosfentlicht:
Eine Aufklärung.

Der Genosse von Vollmar hat in seiner Rede
über die Tattik — Seile 334 dieses Protokolls —
eine Bemerkung gemacht, die mich zu einer Richtig-
üellung bezw. Erläuterung nötigt.

Vollmar sagte mit bezug auf meine Ausführun-
gen unter anderem: „Die gehobene Lcbeitslage ge-
wisser Arbeiter hat sie verdorbenl Auch das ist cm
Argument, das schon früher anfgetaucht ist und das
sehr wesentlich zur Verschärfung der Gegen, atze in
unseren Neihen beißctrngeii hnt. Fch ettmiete daran,
daß Bebel ganz dasselbe Grillenberger vorwarf; ich
tveiß, daß «rillcnberger deswegen unversöhnt mit
Bebel ans dem Leben geschieden ist, lucil er das nicht
hat verwinden können."

Was Vollmar hier ausführt, ist eine Mar. Die
Sachlage ist eine wesentlich andere.

Im Jahre 1894 fanb im Oktober der Parteitag
zu Frankfurt a. M. stakt, auf welchem unter anderem
die Zustimmung der Genossen im bayerischen Lam-
tage zum bayerischen Landesbudget einer lebhaften
Erörterung unterzogen wurde. Diese Verhandlung
Ivie noch' einige andere Vorkommniste auf dem
Frankfurter Parteitage veranlaßten mich einige
Zeit nachher in einer Berliner Partelversammlung,
scharfe Kritik an den Verhandlungen des Parteitages
zu üben.

Darauf antwortete mir Grillenberger in einem
Artikel in der „Fränkischen Tagespost", in dem er
unter anderem die Anklage erhob: „Bayern sei von
der Parteileitung finanziell zurückgesetzt worden, es
herrsche bei ihr gegen Bayern eine starke Ani-
mosität."

Ich erwiderte im „Vorwärts" vom 20. November
1894, diese Auffassung sei falsch, führte zum Beweis
hierfür eine Reihe von Tatsachen und Zahlen an
und schloß meine Ausführungen mit den Worten:
daß die Partei seinerzeit auch für das Nürnberger
Geschäft mit ganzer Kraft eintrat — daß sie in
jenen Jahren vor 1894 auch für das Münchener
Unternehmen eingetreten war, hatte ich ebenfalls an-
gegeben — als dasselbe (unter dem Sozialisten-
gefch) schwere Zeiten zu überwinden hatte, weiß
Grillenberger ganz genau.

Diese Bemerkungen und lischt, wie Vollmar in
seiner Rede behauptete, der Vorwurf, daß Grillen-
berger infolge seiner gehobenen Lebensstellung feine
Anschauungen geändert habe, waren es, die Grillen-
berger gegen mich einnahmen. Hinzu kam, daß, wie
ich viel später erfuhr, Grillenberger einen Artikel
im „Vorwärts" vom 25. November 1894, den die
Redaktion mit der (Einleitung abdruckte: „Aus dem
Kreise der Berliner Parteigenossen geht un-3 die fol-
gende Zuschrift zu" und linterzeichuet: „Ein Ber-
liner Parteigenoffe", in dem in durchaus sachlicher
Weise zahlenmäßig die Hülfe anfgeführt wird, die
Bayern in einer Reihe von Jahren aus der Partei-
kasse erhielt, von G r i ll e n b e r g e r mir z u -
geschrieben wurde, obgleich ich der Verfasser-
schaft desselben fern stand, ein Glaube, der Grillen-
bergers Voreingenommenheit gegen mich noch
steigerte,

Ich habe aber auch zu konstatieren, daß sowohl
Frau Grillenberger wie Freunde von Grillenberger
und mir sich alle Mühe gaben, eine Verständigung
zwischen uns herbeizuführen, die aber an Mrillen-
bergers Hartnäckigkeit, die von gewisser Seite ge-
flissentlich genährt wurde, scheiterte Nach meiner
Ueberzeugung litt Grillenberger schon damals an den
ersten Svmptomen der Erkrankung, die leider im
Herbst 1898 die plötzliche Katastrophe übet ihn het-
bcisMfle, der er, binnen weuiaSiuuden ziun Ovser
fiel. Anders wäre sein Verhalten gegen mich un-
erklärlich gewesen.

Schöneberg-Berlin, den 30. September 1903.
A. Bebel.

In der „Münchener Post" war, wie schon er-
wähnt, gesagt worden, daß in Dresden eine Klaque
Beifall geklatscht hätte. Die „Sächsische Arbeiter-
zeitung" sagt in Zurückweisung dieser Behauptung:

„Die Behauptung der „Münchener Post" ist der
schwerste Vorwurf, der gegen den Parteitag e er-

hoben worden ist, und es ist traurig, sagen zu müssen,
daß ein Parteiblatt auf diesen absurden Gedanken
kommen konnte.

Die Dresdener Genossen, deren Lokalkomitee in
hingehendster Weise gearbeitet hat und bis zu einem
gewissen Grade für den äußeren Verlauf des Partei-
tages — auch moralisch — verantwortlich ist, werden
nicht Lust haben, die Behautpung der „Münchener
Post" gegen sich und den Parteitag ausspielen zu
lassen.

Es ist daher dringend zu wünschen, daß unser
Münchener Parteiorgan seine Behauptung näher
definiert und mit Beweisen belegt, oder sie zurück-
nimmt."

Erklärung. Im Verein mit Bebel und
Singer wendete ich mich in der Nr. 226 des „Vor-
wärts" gegen eine Mitteilung der „Münchener Post"
über den Dresdener Parteitag, die wir als „völlig
grundlosen Klatsch" bezeichneten. Nach den Dar-
legungen, die daraufhin die Redaktion der „Münche-
ner Post gibt, nehme ich keinen Anstand, zu er-
klären, daß ich die Behauptung, es handele sich in
bet betreffenden Mitteilung um grundlosen Klatsch,
nicht mehr aufrecht halten kann. Denn es handelt
sich dabei in Wirklichkeit um etwas anderes, weit
Schlimmeres.

Der Verfasser der Artikelserie über den Partei-
tag in der „Münchener Post" wollte dartun, daß wir
den Parteitag „dem löblichen Zweck" dienstbar zu
machen suchten, „alle Revisionisten aus der Partei
hinaus zu befördern". Und als Beweis dafür gab
er an, „die aus der Umgebung Bebels sehr
gut unterrichtete Wiener „Arbeiterzeitung" meldete

verstärkt. Die Gebiete an den äquatorialen Rändern
des Passatbereichs treten je nach der Jahreszeit in
die Zone des Passats ober in die der Windstillen
ein. Der Luftdruck nimmt nach den Polen hin
allmählich ab, zum mindesten jenseits der Polar-
kreise. Die oberen Schichten der Atmosphäre in den
gemäßigten Zonen fließen nach dem Gebiet des hohen
Luftdrucks über den Tropen hin und steigen dort
herab. Die Unregelmäßigkeiten im Lufidruck, die sich
an der Oberfläche der Erde, namentlich in den Ge-
bieten ber asiatischen Monsune vorfinden, versckvvin-
den gewöhnlich schon in der Höhe ber niebcrcit

Wolken. Die Vorstellung von einem senkrechten Lust-
kreislauf zwischen ben Tropen und den Polen mutz
gänzlich aufgegeben werden.

Halle ebenso wie seinerzeit manche seiner Leistungen vorn
literarischen Standpunkte für meisterhafte. DaS ist
sehr wohl vereinbar mit der Tatsache, daß die in-
zwischen gemachten persönlichen Ersahruugen mich zu

„ einer von dem frühere» törichten Vertraue» zu ihm
Schlüsse nur, daß der Parleivorflaitd sich über die Frage grundverschiedenen Beurteilung seiner Person nötigen
der Mitarbeit „seine Cntschließnng Vorbehalte" 1 Herr Ich bedauere danach die Aeußerung, die ich gegen ihn
'M ■ -• lüdet Frau Zetkin machte und die in einzelnen Partei ¬

organen mir besonders verübelt wird. Diese Aeußerung
erklärt sich daran», daß Herr Harden »ach bem Lübecker
Parteitag in einem außerordentlich aufgeregten Brief sich
bei mir beklagte, baß ihn gegen die Beschimpfungen ber
Genossin Zeikm nicmaiib in Schutz genommen habe;
barauf gab ich ihm jene Antwort, unb ich bin and) heute
noch ber Ansicht, baß sie fachlich zutreffend ist, aber ich
hätte sie gewiß unterlassen, wenn ich die Person de»
Herrn Harden so gilt gekannt hätte Wie heute. Die
gleichfalls angefochtene Bemerkung über Herrn HarbenS
Besprechung bes Lübecker Parteitages enthält nichts,
was ich nicht auch heute sachlich zulreffenb finde: daß
le für einen Gegner unb, was für mich besonders in

Betracht kam, vom literarischen Gesichtspunkt meisterlich

Beilage zum Hamburger Echo Nr. 230.

Freitag, Den 2. Oktober 1W3.

Dicbaltion und Expedition: Hambura 1, Aehlandstrabe 11. — Verantwortlicher Redakteur: Ncinhold Ttenzel in HamSnr«.
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Meldescheines oder deS AbzugsaitcstcS von der bereits
erfolgten Meldung Ueberzeugung verschafft haben. Un-
vollständige oder unrichtige Meldungen müssen, wenn die
in Frage stehende Person sich aus dem Register nicht
ermitteln läßt, als nicht beschafft angesehen werden.
Formulare zu den Meldungen werden in den Melde-
stellen und Polizeiwachen unentgeltlich verabfolgt.

Statistisches aus dem Zeutralvrrbaud der
Zimmerer, Zahlstelle Hamburg und Umgegend.
Nm 6. September wurden von 1925 Mitgliedern 1860
nach ihrer Arbeitsgelegenheit tat August befragt. Hiervon
sind 1648 wegen Mangels an Arbeü nicht außer Tätigkeit
gewesen, während 212 Personen in 230 Fällen zusammen
1081 Tage arbeitslos waren. Außerdem mußten von
den Befragten noch 129 Personen zusammen 246 Tage
wegen Witterinigseinflüsse und 79 Personen zusammen
976 Tage wegen Krankheit feiern.

Die Feierfälle verteilen sich nach der Feierzeit
folgendermaßen:

Ibis 6 Tage Feierzeit: 182 Fälle, zusammen 449^Feiertage
1 „ 12 , ,, 26 „ „ 2451

1 bis26Tage Feierzeit: 230 Fälle, znsammeul081 Feiertage

Ans die an der Arbeitslosigkeit beteiligten Personen
verteilt sich die Feierzett wie folgt:
1 bis 6 Tage Feierzeit: 162 Personen, zus. 408 Feiertage

lbiS26Tage Feierzeit: 212 Personen, zus. 1081 Feiertage

Wirten Vergleich des Resultats der Erhebungen im
August 1899, 1900, 1901 und 1902 mit vorstehendem
Resultat gibt nachstehende Tabelle:

Tot aufgesundcii wurde heute Morgen der schon
seit einiger Zeit als vermißt gemeldete Baggererarbeiter
Lau aus Puls bei Dömitz: er wurde im Kuhwärder

Geburtenhäufigkeit im Berichtsniouate. Es
wurden in ihm 1847 Kinder geboren, 74 mehr als tat
Vormonate, doch sank die Gebnrtsziffer mit 27,1 um
5,6 unter den Durchschnitt ans den zehn Jahren. Von
den Geborenen waren 2,4 pZt. totgeboren und 11,2 pZt.
unehelich geboren; erstere Verhältniszahl ist um 0,7 kleiner,
letztere um 0,3 größer als der Zehnjahresdurchschnitt.
Die zeitweise hohe Luftwärme des Juli steigerte die
Sterblichkeit, besonders die des Säuglingsalters,
doch blieb sie noch merklich unter der normalen dieses
Dlonates. Die Zahl der Todesfälle betrug im ganzen
1155, das find 76 mehr als im Vormonat, doch erreichte
die allgemeine Sterbeziffer nur die Höhe von 16,9, das
sind 1,2 weniger als im Durchschnitte der zehn Jahre.
Von den wichtigeren Kinderkrankheiten

e i

Segelschiffhafen gelandet und in die Leichenschauhalle des
Hasenkrankenhausee gebracht.

Bei einer Bootspartie ertrnnken ist gestern
Abend auf dem Feenteich der Arbeiter Johannes
Kramer aus dem Langengang 42. Die Leiche ist noch
nicht gefunden worden.

Güterberaubitng. Auf dem am Peterseukai liegen-
den Dampfer „Fnesia" sind mehrere Kisten der Ladung
erbrochen und ihres Inhalts im Werte von mehreren
hundert Mark beraubt worden. Den Tätem ist man
auf der Spur.

Verhaftungen. Wegen Diebstahls gerieten zwei
Lehrlinge in Hast; sie haben aus einem Lokal auf den
Hohen Bleichen mehrere Faschen Spirituosen gestohlen.
— Festgenommen wurde ein Arbeiter, der erst kürzlich
ans dem Gefängnis zu Bremen zur Entlassung gekommen
ist. Er mietete sich in einem Hause der Spaldingstraße
ein und verduftete am nächsten Tage heimlich unter Mit-
nahme von fremden Sachen.

Bcschtvindelt. Ein Hausdiener reichte dieser Tage
auf eine Anzeige in einem hiesigen Blatte, nach der ein
herrschaftlicher Diener gesucht wurde, eine Offerte ein.
Nach einigen Tagen wurde er von einem etwa 25 Jahre
allen Unbekannten, der gebrochen Deutsch sprach, aus-
gesucht. Dieser erklärte, er komme im Auftrage feiner
auf deut Jungfernstieg wobneudeii Herrschaft, die einen
Diener suche. Sie habe seine Offerte erhalten und bitte,
ihr seine Zeugnisse übermitteln zu wollen. Die Papiere
erhalte er sofort wieder zurück, falls er nicht angenommen
werden sollte. Der Hausdiener gab seine fünf Zeugnisse
her und war sie los s er war, wie sich hinterher heraus-
stellte, einem Schwindler zum Opfer gefallen.

Ein zweiter WirtschaftSeiiibrechcr ist diese
Nacht der Kriunnalpolizei in die Hände gefallen. Gestern
betraten drei Männer die Wirtschaft Alsterdorferstraße 83
und bestellten sich jeder ein GlaS Bier. Sie faße» auf-
fällig lange bei ihrem Glase Bier und ließen ihre Angen
unausgesetzt im Wirtschaftslokal umherschwcifen. Als sie
nun sahen, daß sie von der Wirtin beobachtet wurden,
entfernten sie sich schnell. In der Nacht schliche» sie sich
an das Haus wieder herau niid stiegen nach Oestnen
eines Fensters in die Wirtschaft eilt. Sie stahlen mehrere
Kisten Zigarren, Eßwaren und einige Flaschen Wein.
Der Verdacht der Täterschaft fiel auf jene drei Männer.
Henle früh wurde einer von ihnen, ein Arbeiter, aus
dein Bette seines Logis in der Gärtnerstraße geholt und
verhaftet. Er leugnet zwar, als Gast in der Wirtschaft
gewesen und Mittäter zu fein, doch ist er überführt, in
mehreren anderen Fällen Wirtschaftseinbrüche verübt zu
haben.

Die Sparkasscubuchdicbe entfalten in letzter Zeit
wieder eine rege Tätigkeit. So stahlen sie gestern ans
dem Hanse Hannnerdeich 25» ein Sparkassenbuch über
Jfc 415,25. Der Ehemann halle es aus einem Schrank
genommen und in einen vor dem Fenster stehenden
Blumentopf gelegt. Als er es später an sich nehmen
wollte, um einen Teil der Einlagen auf der Sparkasse
abzuheben, war es fort. Das Buch war auf deu Namen
Luise Füllgraf ausgestellt. Auch auf einigen anderen
Stellen sind Sparkassenbücher gestohlen worden.

Vier Fahrraddicbstählc sind gestern verübt
worden : ans einem Neubau in der Ferdiiiandstraße 27
wurde einem Ingenieur ein Fahrrad, gezeichnet Holst,
Eimsbüttel: am Alsterihor einem Maurermeister eilt
Fahrrad .Germania" im Werte von A 150; Allermöhe
ein Fahrrad „Kayser", Nr. 14, und aus dem Gewerbe-
museum am Steinthor ein Fahrrad „Sturmvogel" ge-
stohlen.

Leichriifleddcrcrit zum Opfer gefallen ist eilt Ge-
müsebauer aus Wilhelmsburg. Ans Freude darüber,
hier ein glänzendes Geschäft gemacht zu haben, unternahm
er eine Kneiptour, zu der er ein paar wahre „Baffer-
ntannsche Gestalten" einlud. Als er heute früh mit
schwerern Kopse erwachte, sand er sich in der Bedürfnis-
anstalt am Pleßberg liegend total aus geplündert wieder.
Von seinen fragwürdigen nächtlichen Freunden fand er
feine Spnr.

Ein Straffen- nud Karrcndicb wurde heute
Mittag in der Person eine« „Arbeiters" ermittelt und
verhaftet. Als er mit zwei Kumpanen kürzlich auf der
Anisiuckstraße umherlungerte, sahen sie ein Fuhrwerk
herankommen, dessen Kutscher infolge Trunkenheit auf
seinem hohen Sitz eingeschlafen war. Diese günstige
Gelegenheit zum Stehieii wollten die drei sich doch
nicht entgehen lassen. Sie traten von hinten an deut
Wagen heran und stahlen zwei Heine Bebakter mit |
Farbe im Werte hon annllberub .6 300 und möchten 1

1 sich schnell davon. Bald daraus nahte sich ein Schutz- I
manu und dieser brachte den betrunkenen Kutscher
nebst Fuhrwerk zur Wache. Jiizwifcheu war der „Arbeiter"
mit dem einen Behälter zu einem in der Aiufinckstraße
wohnenden Maler gegangen und bot diesem die Farbe
zum Kans an. Der Maler schöpfte aber Verdacht und
liefe den Mann festnehmen. Seine beiden Komplieen
hatten aber Lunte gemerkt und sich schnell mit dem anderen
Behälter Farbe entfernt. Unterwegs versuchten auch sic
das Diebesgut zu verkaufen; als ihnen dies aber nicht
gelang, warfen sie es fort. Alle Versuche, die beiden
lüchligen Personen, die gemeinschaftlich mit beut ver-

hafteten „Arbeiter" zahlreiche Straßen- und Karren-
diebstähle auf dem Gewissen haben, zu ermitteln, sind dis
jetzt erfolglos gewesen.

Eine Hotelschwindlcrin sucht gegenwärtig die
hiesigen Hotels heim. So logierte sie u. a. etwa zwei
Wochen in einem vornehmen Hotel auf dem Jungferu-

iieg und verschwand nach Kontrahierung der recht be-
rentenden Hotelschuld. Es sei vor der Person gewarnt.

Lübeck.

Mit dein Dresdener Parteitag beschästigte sich
eine int „Vereiirshaus" abgehaltene öffentliche
P a r t e i v e r s a ni ut l u n g. Genosse Wissel er-
stattete Bericht. Allgemein war man der Meinung,
daß sich dieser Parteitag nach dem glanzenden Wahl-
resultat zu einem Parteitag des Sieges gestalten
würde. Leider aber haben wir uns hierin getäuscht.
Richtiger wäre es gewesen, der Parteitag hätte sich
etwas mehr mit praktischen Arbeiten beschästigt, um
den neuen und auch den alten Genossen zu beweisen,
daß wir uns der gestellten Aufgaben bewußt sind.
Genosse Wissel ging zunächst aus die Vorgeschichte der
Literatendebalie ein und betonte bann, daß die Ein-
leitung derselben durch Dr. H. Braun alles bisher
Tagewesene übertroffen habe. Ein peinlicheres und
unangenehmeres Gefühl hätte bei den Delegierten
nicht hinterlassen werden können. Seitens Bernhards
seien über Mehring Dinge an die Oefsentichkeit ge-
bracht worden, die man nicht für möglich halten
sollte. Nach Redners Meinung kann Mehring seine

1 „ 12
1 „ 26

,252
176

86,00 157
92,14 102
88,60|| 212

leitende Stellung in der Partei nicht mehr behaupten.
Braun und Bernhard hätten den Zweck verfolgt, das
Kampffeld durch die Angriffe auf Mehring zu ver-
schieben. Da Schönlank sich mir Mehring wieder

ausitesöhni hätte, so könne letzteren kein Vorwurf
treffen. Die Angriffe gegen Mehring seien erklär-
lich; sie seien entstanden durch den Umstand, daß
letzterer in der „Neuen Zeit" die Mitarbeiterschaft
an bürgerlichen Blättern und Zeitschriften scharf
verurteilt habe. Redner gab durch Verlesen einiger
Stellen aus mehreren Artikeln der „Zukunft" ein Bild
von dem Charakter der letzteren. Da fei die Er-
klärung des Parteivorstandes notwendig gewesen.
Als dann von gewisser Seite über Unterdrückung der
Meinungsfreiheit geklagt wurde, da hätte der Partei-
tag sich mit der Frage beschäftigen müffen. Es fei
erklärlich, bafe bei der Größe unserer Partei manche
Leute zu uns kommen, um hier eine Lebensstellung
zu erhalten. Das „Pfui" Bebels für bie Leute,
denen erst der Parteitag klar machen mutzte, was
richtig fei, wäre am Platze gewesen. Selbst bürg«.
Uche Blätter, wie die „Welt am Montag", hätten
das Vorgehen Bebels in der Literatendebatte gut-
geheitzen. Die Delegierten hätten bei ihrem Fort-
gänge von Dresden die Ueberzeugung mitgenommen,
daß es nun ein Ende mit der Mitarbeiterschaft von
Genossen an der bürgerlichen Presse habe. Manchem
Genossen seien die Worte Bebels vielleicht zu darr
erschienen, er (Redner) aber müsse sagen, datz sie
noch härter hätten sein können, insbesondere wenn
man sich das vor Augen führe, was nach dem!
Parteitage geschehen sei. Redner ging dann unter
lebhaften Pfuirufen der Versammelten des näheren
auf das widerliche Gebaren des Braun und aus die
Enthüllungen der „Zukunft" ein. Wenn auch nicht
alles wahr fei, was Harden in seiner „Zukunft"
schreibt, so könnten doch bie Tatsachen nicht aus ber
Welt geschaffen werden Wenn die Literatendebatte
weiter nichts bezweckt hätte, als den Genoffen zu
zeigen, welche herrlichen Erempkare von Genossen tn
unseren Reihen vorhanden sind, so hätte sie diesen Zweck
ledenfalls hinreichend erfüllt. Hoffentlich seien

®(e ’Ä°" en im Lande jetzt die Augen geöffnet.
Wenn sich einige Hundert Exemplare, die aus bürger-

Das Statistische Bureau der Steuerdeputattou
vcröffenilicht die Uebersicht der im Juli 1903 im ham-
burgischen Staate borgetommenen Eheschließungen, Ge-
burten und Stcrbesälle. Als Bevölkernugszahl
ist für die einzelnen Stadtteile und einen Teil des
Laudgebieles das Ergebnis der Bevölkernugsausuahme
vom Anfang November 1902 eingesetzt worden ; für
das übrige Laudgebiel, sowie für die Schiffe in den
Hafen sind die Einwohnerzahlen aus den Ergebnissen
der Volkszählungen von 1895 und 1900 unter der
Annahme einer seitdem stallgehabten gleichmäßigen Ver-
mehrung berechnet worden. Diese Bevölkerungszahlen
sind ben folgenden auf den Berichlsmonat bezüglichen
Verhältniszahlen zn gründe gelegt worden. Die damit
verglichenen Durchschnittszahlen beziehen sich auf den
nämlichen Monat der Jahre 1893 bis 1902. Im Juli flieg
die Zahl der Eheschließungen aus 469, das find 37
mehr als im Vormonate; die Heiratsziffer berechnet fich
für das Jahr und 1000 Bewohner auf 6,9 und blieb
damit um 0,3 hinter dem Durchschnitte aus den letzten
zehn Jahren zurück. Sehr gering
Geburtenhäufigkeit im Bl

1278 1203
1365*1221

1'1441*1405

11397,; 1298
||1925|jl86O

traten Durchfall und Brechdurchfall mit einer s
sehr gesteigerten Anzahl von SterbefäUen auf, I
sie betrug hierfür 157 (101 mehr als im Vor- s
Monate), ferner für Abzehrung 71 (6 mehr), Lebens- i
schwäche, 59 (7 mehr), Krämpfe 26 (13 weniger)
Katarrh und Grippe 19 (15 weniger). Todesfälle bei
ansteckenden Krankheiten kamen vor: 48 (16 mehr) bei
Scharlach, 19 (2 mehr) bei Maseru und Röteln, 13.
(3 weniger) bei Diphtherie, 8 (2 weniger) bei Keuch-
husten, 5 (2 mehr) bei Unterleibstyphus. Es starben i
ferner an Lungenschwindsucht 97 Personen (15 weniger), i
an Lungenentzündung 55 (7 weniger), an Katarrh und i
Grippe noch 12 Erwachsene (4 weniger), an sonstigen
Krankheiten der Ntmungsorgane 19 Personen (2 mehr), i

Dic ©runbftciulcguug zum Denkmal der bet 1
der „PrimnS"-Katastrophc Ertrunkenen findet am

Freitag, Nachmittags 4 Uhr, auf dem Ohtsdorfer Fried-
hofe statt.

Ten Riesen Machnow in den Augen der öffent-
lichen Meinung zu verkleinern, hat sich gestern der Druck- .
sehlerteufel angelegen sein lassen, indem er den Niesen
um 27 cm kürzte. Machnow miß! nicht nur 2,36 Meter,
sondern 2,63 Meter! Nach dem Urteil eines
Berliner Anthropologen wird er noch um 8 bis 10 cm
wachsen. Ueber Machnows Appetit erzählt sein Impresario
solgeudeS Stückchen: Ans der Reise nach Hamburg er-
gatterte der Impresario in Wittenberge mit Mühe und
Not 15 Würstchen ä 40 nj und brachte sie ins Coups,
sah sich aber vergebens nach ihnen um, als der Zug sich
wieder in Bewegung gesetzt hatte; Machnow hatte sich
ihrer erbarmt, ohne an seine Begleiter zu denken. Daß
er stets sein eigenes Eßbesteck mit sich führt, sei nur
nebenbei erwähnt. Machnows Ellern sind beide von
Mittelgröße, eher klein; auch seine Großeltern überschritten
nicht da§ normale Maß; die Sage geht aber, das, sein
Urgroßvater ungewöhnlich groß gewesen sei. Sein Vater
ist Landwirt und bis vor 7 Monaten beschäftigte er sich
in der elterlichen Wirtschaft, baun aber wurde er „ent-
deckt" und zunächst nach Berlin geführt.

Im Submissioiiswcge ist übertragen worden :
Der Stammsielbau an den Vorsetzen und am Johanuis-
bollwerk an Philipp Holzmann u. Co., G. m. b. H.

Zwei Arbeiter verschüttet. Gegenüber dem be-
kannten Koehschen Etablissement auf der Groß-Borsteler

Chaussee wird ein Siel angelegt. Heute Nachmittag
stürzte plötzlich ein Teil der Ausgrabung ein und Erd-
massen begruben zwei Arbeiter. Es wurden sofort die
Reltungsarbeiten energisch in Angriff genommen und
auch die Mannschaften des neunten Feuerwehrzuges
requiriert. Nach geraumer Weile hatte man einen Ar-
beiter auch schon unter den eingestürzten Erdmassen
lebend hervorgezogen und eine halbe Stunde später auch
den andere». Ta beide leichte Verletzungen erlitten
hatten, wurden sie auf Anordnung herbeigerufener Aerzte
in das Krankenhaus zu Eppendorf transportiert.

Eine« tödlichen AnSgang hat der von uns ge-
meldete Uuglücksfall in dem Geschäflshause Kl. Reichen-
straße 11 genommen, wo vorgestern Abend ein unbekannter
Mann in deu Warenanfzugschacht fiel und dort erst am
nächsten Mittag bewußtlos und schwer verletzt aufgefnuden
wurde. Der Bedauernswerte ist heule Morgen im
Hasenkrankenhause, wohin er geschafft worden war, ver-
storben Er ist ein 63 Jahre alter Arbeiter Blatt,
wohnhaft gewesen Jägerslraße 14.

Licbeötragödic. In Ergänzung unserer dies-
beziigtichen Notiz ist noch mitzuleiten: Das Dunkel, das
über die Angelegenheit des falschen Studenten Hans
Schlicht ans Triest liegt, ist noch nicht gelichtet worden.
Der Mann selbst liegt bewußtlos darnieder; ihm ist die
Kugel durch den Magen, die Milz und die Nieren ge-
gangen. Trotz dieser schweren Verletzung haben die
Rraukeuhausärzle die Hoffimng nicht aufgegeben, ihn
noch am Leben zu erhalten. Eine nochmalige gründliche
Durchsuchung der Effekten des Schwerverletzleii führte
zur Aujfindung einer Postkarte, zweier Logenbillets des
Vcrgnügungsetablissemenls Trisi in Dessau und eines
Heinen Zettels. Auf diesem stand von Damenhand
getrieben: „Liebe Mutter I Verzeihe mir den Ver-
zwetflungSschritt I Gott schütze mein Kind l" Die
Adresse, der Postkarte war durch Ausradieren fast
uttleserltch gemacht worden; aber unter Benutzung
eiiier £ 1 ipe stellte man mit ziemlicher Sicherheit die

: „91. Kugelmann, Magdeburg-Sudenburg ....
firafee 34" fest. Lon der Brant des Lebensmüden hat
man trob aller Nachforschungen noch nickt die geringste
Spur gefuudkii. Sie hat sich wahrscheinlich eines Besseren
bcsomien und ihr selbstmörderisches Vorhaben nicht
ausgesührt.

I* s

Auswärtiges.

Das Neueste vom Morbpriuzcu. Nachdem der
„Volkswille" in Hannover behauptet halte, der Prinz
von Arenbcrg habe im Gefängnis mehrmals Nachts
„Tamenbesnch" empfangen, erklärt das „Hannov. Tgbl.":
„Was die Behauptung anbetrifft, Arenberg habe nächt-
licherweile „Damenbesuch" empfangen, so stelle man sich
einmal vor, wie viele Mitwisser dazu gehören müssen, um
das möglich zu machen. Er hat allerdings zweimal im
Hannoverschen Gefängnis Damenbesuch bekommen, und
zwar mit Wissen und Er la ubnis d er Di-
re k 1 i o n , was ja durchaus unb für jeden Gefangenen
statthaft ist. einmal hat es fich dabei nrn seine Schwester
die Prinzessin v. Arenberg, das andere Mal um seine
Kusine, die Herzogin v. C., gehandelt." — So, so ! Also
eine Prinzessin und eine Herzogin hoben den Mörder
besucht? Sie werde» aber wohl zur Tageszeit gekommen
sein unb selbstverstänblich von ihrem erlauchten Ver-
manbten bei bet Unterredung durch ein Cisengiiter ge-
trennt worden sein, gerade wie es bei anderen Gefangenen
auch geschieht. Oder etwa nichts Anderseits ist aber
die Tatsache ebenso auffällig, daß man die Namen der
weibliche» Besiicherinne» kennt, aber deren Wohnungen
nicht zu finden vermag, um sie zu verhören. Prinzessinnen
und Herzoginnen sind doch leicht ausfindig zu machen.

Kein Sozialdemokrat ist der iiengewählte Bürger-
meister von Bietigheim. Er sendet dem „Volks-
freunb", bem die Zeitungen seinerzeit die Nachricht von
seiner Wahl und angeblichen Parleistellung entnahmen,
das folgende Schriftstück zu: „In einer Nummer der
letzte» Woche schrieben Sie in Ihrem Blatte aus Bietig-
heim bei Rastatt, daß ich „Sozialdemokrai" fei. Auf
Grund deS § 11 des Preßgefetzes ersuche ich Sie, in ber
nächsten Nummer zu berichtigen: „Es ist unwahr, daß
ich Sozialdemoftat bin. Ich habe zur sozialdemokratischen
Partei noch nie Beziehungen gehabt." Bietigheim bet
Rastatt, 27. September 1903. Ulrich Schmitt, Bürger-
meister."

Dazu bemerkt der „Volksfreund": „Ter Herr
Bürgermeister hat diese „Berichtigung" nicht selbst ge=

chrieben, sie ist von anderer Hand als die Unterschrift.
Das gibt zu allerhand Vermutungen Nnlafe. Zur
Sache selbst haben wir nur zu bemerke», daß wir
in unserer Notiz nicht geschrieben haben, bafe der
neugewählte Bürgermeister Sozialdemokrat sei, sondern
daß er sich zur 'Sozialdemokratie zähle. Daraus geht
hervor, daß wir an der sozialdemokratischen Ueberzeugung
des Herrn Schmitt Zweifel hegte». Daß Herr Schmitt

ich zur Sozialdemokratie zähle, tvnrde uns von Bietig-
heimer Bürgern mitgeteilt, ebenso, bafe er die Stimmen
ber sozialdemokratischen Bürgcrausschnßmitglieder erhielt.
Nachdem wir die Qualifikation deS nengewählleit Bieltg-
heimer Bürgermeisters ans feiner „Berichtigung" feinten
gelernt haben, sind wir aufrichtig erfreut darüber, zn er-

ahnen, daß dieser Herr kein Sozialdemokrat ist." —
Wir meinen, der „Volkssrcmtd" hätte, wenn er Zweifel
an ber sozialdemokratischen Ueberzeugung des Herr»
Schmitt hatte, dies schärfer ausdrückeit oder die Älachricht
nicht bringen sollen.

Natürlich sreigefprochc» ! Wegen vorsätzlicher
Mißhandlung und Beleidigung in Ausübung seines
Amtes angellagt, stand am Sonnabend der ehemalige
Schutzmann Mecklenburg vor der Strafkammer in
Königsberg. In der Nacht vom 13. zum
14. Juli 1901 spielte sich ein Vorfall ab, worüber seiner
Zeit eine Notiz in bem „Königsb. Volksbl." staub,
wegen ber sich Redakteur Genosse Borchardt im Dezember
des Jahres 1901 wegen Schutzmaimsbeleibigung zu ver-
antworten batte. Er wurde sedoch fremeforomm. weil
ber Beweis der Wahrheit von ihm erbracht
wurde. In jener Nacht gingen zwei Arbeiter, von einer
Festlichkeit kommend, den Haberberg unb Allen Garten
entlang. Der Schutzmann Mecklenburg, ber sich vou
einem ber beiden verhöhnt glaubte, loollle diesen ver-
haften. Der lief aber davon, unb der Schutzmann konnte
ihn nicht einholen. Deshalb hielt er sich an deu anderen,
ben Dreher Emil Müller, unb »erlangte von ihm ben
Namen des Tavoiigelaufeueu zu wissen. Müller weigerte
sich, den Namen zu neunen. Seinen eigenen Namen gab
er an. Er mußte jeboch, da er sich nicht legitimieren konnte,
mit zur Polizeiwache kommen. Dort, so behauptet er,
fei er von dem Schutzmann Mecklenburg mit einem so-
genannten „Penler", das heißt mit einer Art Ochsen-
ziemer, geprügelt worbe», und zwar derart, bafe ihm
mehrere blaue Streife» ans bem Rücken als Anbenke»
blieben. Darauf hat er schließlich ben verlangte» Name»
genannt unb ist bann entlassen worden. Angeklagter ist
im Disziplutarverfahren vom Amte suspendiert, weil er
sowohl mündliche als auch schriftliche falsche Anzeigen
feinen Vorgesetzten erstattet halte. Zu feiner Recht-
fertigung hierüber gab Angeklagter an, daß er dies nur
deshalb getan habe, weil Herr Polizeikonimis-
s a r i u L M a r g von einem ordentlichen
Beamten 20 bis 25 Anzeigen pro Monat
verlangt habe. Der Staatsanwalt hielt den
Angeklagten durch bie Beweisaufnahme für über-
führt, zumal der Angeklagte selbst zugab, dem Müller
mit Arretierung gedroht zu haben, wenn er nicht
den Namen seines Bekannten nennen würde, und be-
antragte, ihn nicht nur wegen vorsätzlicher Mißhandlung,
sondern auch auf Grund des § 343 (Anwendung von
Zwangsmittel» zur Erpressung einer Aussage) zu ver-
urteilen. Als Strasmaß beantragte er 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverlust unb sofortige Verhaftung,
wegen ber Beleibigung (Angeklagter hat ben Müller
Lorbas unb Lümmel tituliert) 30, eventuell 6 Tage
Gefängnis. Das Gericht erkannte auf Freisprechung,
weil einer der vernommenen Schutzleute ausfagte, daß er-
be im Eintritt bet beiden ins Wachtlokal anfgewacht fei
und den ganzen Vorgang mit angesehen, aber von
Prügeln nichts bemerkt habe. Infolgedessen hielt ber
Gerichtshof den Sachverhalt nicht für genügend aufgeklärt.

Ein vierzehnjähriges Kind auf sechs Jahre
ins Gefängnis! Die Strafkammer in Gera hat
ein erst Ostern aus der Schule entlassenes Kind, das
Tienstniädchen Pufe aus Steitz, wegen Brandstistung
unb_ wegen Vergiftung eines Kinbes zu sechs Jahre»
GesängiiiS bcrurteilt. Während die Angeklagte die
Braiidstiflung eingestand, bestritt sie die Vergiftung, für
welche in ber Tat auch kein zwiugenber Beweis geführt
werben konnte.

Idyllische Arbeitsverhäktnisse. Mil schmnn-
Selnbem Behage» druckt die „Köln. Ztg." folgende Notiz
ab: „Eine erhebende, schöne Feier vollzog sich am Sonn-
tag in aller Stille auf der Glashütte der Fi r ui a
Eduard VopeliuS in Sulzbach. Im Beisein
ihrer drei Chefs erhielten drei Arbeiter, die 25 Jahre
auf dem Werk tätig waren, die üblichen Präniien. Dabei
nahm Abgeordneter Richard VopeliuL das Wort zu einer
mahnenden Ansprache an die Sirbeiter. Er betonte, daß
bis jetzt die staats- und königstreue Gesinnung der
Arbeiter deS Saargebiets allen Agitationen der esozial-
demokratie widerstanden hätte, er sei Überzeugt, daß
diese Gesinnttug auch in Zukunft die Oberhand be-
halten würde. Die sozialdemottattsche Parteilettiing habe
ans dem Dresdener Delegiertentag die Erobernug des
Saarbezirkes als eines ihrer ersten Ziele hingestelll unb
bem müsse mit aller Energie cntgcgengetretc» werden.
Als in den siebziger Jahren bie Sozialdemokratie zum
ersten Male im Saargebiet auftrat, hätten die Arbeit-
geber dieses Gebietes zur Abwehr derselben am 6. Juni
1877 folgenden Toranschlag beschlossen und veröffent-
licht: „Es werde» keine Arbeiter auf den Werken ge-
duldet, welche sich an sozialdemokratischen Agitationen
direkt ober indirekt beteiligen, welche insbesondere a) sozial-
demokratische Blätter halten ober verbreiten; b) an sozial-
demokratischen Versammlungen ober Vereine» teiluehmen;
c) Wirtshäuser besuchen, in welchen sozialdemokratische
Versammlungen abgehalten toerben ober Blätter dieser
Richtung aufliegen." An diesen Toranschlag hielten sich
die Firmen heute noch gebunden, und Herr Vopelins
brachte ihn deshalb den Arbeitern in Erinnerung." —
Daß fich die Arbeiter im Saarrevier solche Behandlung,
die sie noch unter die Sklaven stellt, gefallen lassen, das
ist das Tieftraurige.

lichcn Parteien zu uns hcrübergekotatnen waren, von
der Partei absondern würden, dann wären solche
Debatten, wie auf dem letzten Parteitag, ausge-
schlossen. Der Parteitag habe durch Schneiden deS
am Parteikörper wuchernden Geschwüres segen-
bringenb gearbeitet. Von diesem Slmtdpunkt aus
müsse man dic Verhandlungen des Parteitages be-

trachten. (Lebhafter Beifall.)— Genosse Schwartz,
der nunmehr das Wort erhielt, wies zunächst daraus
hin, daß die vom Vorredner erläuterte Frage bereits
einmal die Partei beschäftigt habe und zwar kurz
vor dem Erlaß des Sozialistengesetzes. Letzteres
aber habe alle die nicht rückgratfesten Leute hinweg-
gefegt. Zur Frage der Takttk übergehend, bemerkte
Redner, daß nach seiner Meinung kein Parteitag von
so prinzipieller Bedeutung gewesen fei, wie ber dies-
jährige. Auch Redner war der Meinung, daß unser
Programm einer Durchsicht unterzogen werden müsse,
das dürfe jedoch nicht im Sinne der Revisionisten
geschehen. Es fei klar, datz wir unsere Akademiker
brauchten; wenn dieselben aber einer auf die an-
gebliche Abschwächung ber Klassengegensätze ausge-
bauten Taktik bei uns zum Durchbruch verhelfen
wollten, dann mützte hiergegen Front gemacht wer-
den. Redner ging nunmehr auf die Entwicklungs-
gesckfichte der Revisionisten, speziell Vollmars und
Bernsteins, ein und meinte dann, ein so ruhiger
Partcttag, wie der in Dresden, sei noch nicht da-
geweseii, wenigstens in bezug auf die dort geführte
Sprache. Sodann erläuterte Redner die gegen-
wärtigen Bestrebungen der Revisionisten und die
Verhandlungen in Dresden. Der Parteitag fei für
die Partei von hoher prinzipieller Bedeutung. Die
Parteiprcsse hätte dic Genossen irre gemacht, da-
gegen feien die Versammlungen von klärender Wir-
kung. (Lebhafter Beifall.) — An der nun folgen-
den Debatte beteiligte sich zunächst Gen. Bartels,
der sich scharf gegen die Revisionisten wandte und
eine von ihm eingebrachte, später jedoch zurück-
gezogene Resolution empfahl. Genosse Stelling
trat dem Genossen Schwartz hinsichtlich seiner
Aeußerung über den ruhigen Verlauf des Parteitages
und der von ihm behaupteten Irreführung der Ge-
nossen durch die Parteipresse entgegen. Redner er-
klärte, von dem diesjährigen Parteitag nicht be-
friedigt zu sein; wir könnten nicht mit Stolz auf
denselben zurückblicken. Genosse Friedrich wandle

ich gegen die revisionistischen Bestrebungen innerhalb
der Partei und empfahl Vertagung. Nach kurzen
Ausführungen der Genossen G. Ehlers und
Schwartz und nach einer längeren Geschäfts-
ordnungsdebattc trat gegen 12 Uhr Vertagung
der Vciffammlung ein. — Die Fortsetzung der Ver-
ammlung findet am kommenden Freitag, den 2. Ok-

tober, statt.

Bremen.

Bremerliaven. Das S c e a m 1 verhaudclle über
den Unfall, der den Lloyddampfer „Neckar" am
28. August d. I. dadurch traf, bafe das Hauptdampfrohr
brach, wobei durch den ausströmendcu Dampf sechs
Mann sofort getötet und zwei andere so schwer verletzt
wurden, bafe sie nach kurzer Zeit starben. Der Unfall
ereignete sich ans der Ausreise in der Nähe von Ter-

chelliug; der Dampfer kehrte nach hier zurück, wo der
schaden repariert wurde. Ueber den Unfall selbst ist
einerzeit schon ausführlich an dieser Stelle berichtet

worden. Die heutige Verhandlung ergibt, bafe kurz vor
Antritt her Reise bie Maschine einer eingehenden Revision
unterzogen wurde, bei der sich alles in Ordnung befand.
Das Seeamt gab folgenden Spruch ab: „Am 28. August
1903 um 2 Uhr 35 Min. Morgens mitteleuropäischer
Zeit ist an Bord des Lloyddampsers „Neckar" auf der
Ausreise nach Baltimore in ber Nähe von Ter-
idjcUüig das kupferne Hauptdampsrohr der Back-
borbmafdjüie im Hinteren Kesselraume bei etwa
14 Atmosphären Druck in voller Fahrt geplatzt. Die
Bruchstelle war schräg nach unten in dem 235 Millimeter
weilen Rohre und hatte eine Länge von 510 Millimeter
und größte Breite von 145 Millimeter. Durch den aus-
hömenben Dampf würben mehrere Personen leichter

verbrüht, folgende aber derart, daß sie ihren Tod fanden:
1. dritter Maschinist K. Corbach, geb. am 19. Januar
1872 zu Bonn, wohnhaft in Bremerhaven, 2. vierter
Maschinist Hermann Wolff, geb. am 20. August 1875,
wohnhaft in Bremen, 3. Oberheizer Joh. Hillmann, geb.
5. Juli 1860 zu Basdahl, wohnhaft in Lehe, 4. Heizer
Heinrich Lange, geb. 19. DejeUibcr 1879 in Oldenburg,
wohnhaft in Oldenburg, 5. Heizer Arno BiUkow, geb.
13 Avnl 1882 in VieftM^ffobnba" in Bresben,
6. Heizer Karl Reichniaiiii, geb. 22. September 1877 in
Staßfurt, wohnhaft in Nenndorf, 7. Hetzer Gerh. Wilms,
geboren 8. Oktober 1863 in Kraiienburg, wohnhaft in
Halstet und 8. Kohlenzieher Heinrich Bluich geb. 31. Januar
1885 in Krefeld, wohnhaft in Krefeld. Die Ursache des
Dampsrohrbruchs ist auf einen äußerlich nicht erkennbaren
Fehler in der Krümmung des Kupferrohrs, das im
Elmoreverfahren hergestellt ist, zurückzuführeu, der wahr-
scheinlich durch die dauernde Inanspruchnahme während

des Betriebs entstanden ist. Die Schiffslcilung trifft
kein Verschulden. Mängel in der Bauart und Aus-
rüstung sind nicht festgestellt."

Schleswig-Hvlfteitt.

y. Strklingeu-Langenfclde. In der am 30. d. Di.
bei Eisen in Stellingen stallgehabten Gemeinde-
v e r t r e k e r s i tz u n g wurde der Beschluß ber vorletzten
Sitzung, 31 150 000 aus der Ccller Sparkasse zn ent-
leihen, aufgehoben, da das Sachsenwerk das Geld aus
eigenen Mitteln beschaffen kann, außerdem das Geld vou
der Landesversicheruugsaustalt zu gleichen Bedingungen
zur Verfügung steht, wodurch auch noch die Vermittlungs-
gebühr erspar! wird. Beschlossen wird, die notwendigen
Gelder zum Ausbau der Schmiedestraße und des Lok-
stedterwegeS und die ferneren Anleihen für die eleklttsche
Zeuttale von der Landesversicheruugsaustalt zu enl-
uehmeit. — Tas Standesamt, umfassend die
Gemeinden Stellingen-Langenselde und Eidelstedt, be-
riibet sich vom 1. Oktober ab im Hause bes Standes-

beamleu Hinrich Timmermann, Kielerstraße 116 hierfelbst.
Die Geschäflsstunben sind werktäglich von 8—11 Uhr
Vormittags.

y. Stclli»gcu-LMtgcnfelde. Explosion einer
P l ä t t m a f ch i n e. Heute ölorgen explobierte bei bem
Bleicher S., Privatweg, bie Plätlmaschine, wodurch bas
Zimmer in Braub geriet unb ein Teil ber Wäsche ver-
nichtet würbe. Wie verlautet, soll ber Schaben ganz
erheblich sein. Außerdem erlitten die beiden die Maschine
bedienenden Mädchen erhebliche Brandwunden im Gesicht
und an den Händen. — Verschwunden ist feil
mehreren Tagen der Kassenbote E., Kirchenstraße, hier-
felbst. Man befürchtet, bafe E. sich ein Leid angetan,
da er in einem Brief an seine zurückgelassene Familie
schreibt, daß er nicht wiederkehren werde. E., ber an
Schwermut leiben soll, Hal einen gleichlautenden Bries
an seine Verwandten geschrieben.

k. Sande. Eine öffentliche Gemeinde-
verordnetensitzung findet am Freilag, 2.Oktober,
Abends 9 Uhr, im „Holsteinischen Hof" statt. Auf der
Tagesordnung steht das K a n a l i s a 1 i o u s p r o j e k 1.

k. E r b r o ch e n wurde in der Nacht zum Donnerstag
ein Automat vor der Gastwirtschaft „Hotes Schwarzer
Walfisch". Dem auscheinend „geschäftsunkundigen" Diebe
gelang es aber nicht, irgend welche Eroberungen zu
machen, fonbem er mußte ohne Beule davonziehen.

Itzehoe. Tas hnsige Bankhaus Hahn u.
Schmidt hat seine Zahlungen eingestellt;
die beiden Geschäftsinhaber sollen flüchtig sein. Gegen
Schmidt ist den „Itzehoer Nachrichten" zufolge Straf-
anzeige von einem hiesigen Privatmanne erstattet worden,
weil er sich von ihm M. 20 000 erschwindelt hat.

Nachdem die Arbeiter der F e I d m a u n s ch e n
Weberei vergeblich versucht haben, die Fabrikleitung
zu bewegen, ihre Forderuiigen zu bewilligeu, wurde in
einer gestern Abend abgehaltenen Versammlung beschlossen,
definitiv in ben Siu8staub zu treten. Die un-
verheirateten Arbeiter wurden aufgeforbert, die Stadt
zu verlassen; es wurde ein Streikbureau eingerichtet.

Kiel. Die freisinnigen Vertrauensmänner in
Kiel stellten einstimmig den Lehrer Wolgast als
Landtagskandidat auf.

Hannover.

Lüneburg. Die am Sonnabend Abend in der
„Zenlrathalle" abgehallene Parteiverfammlnng

war nur sehr mäßig besucht. Genosse R au ch-Hannover
referierte über die bevorstehenden Wahlen zum
preußischen Landtage. Reicher Beifall lohnte
den Redner für seine trefflichen Ausführungen. Genosse
B c ck empfiehlt, die Beschlußfassung über bie Beteiligung
ber Parteikonferenz zu überlassen. Dieser Vorschlag sanb
einstimmige Annahme. Sodann wurde an Stelle des
Genossen Fischer ber Genosse Lange als Delegierter für
bie Parteikonferenz gewählt, da Fischer bertjuibcrt ist,
am 4. Oktober an der Konferenz teilzunehmen.

~ Celle. Eröffnung ber Bahn Gelle»
Wchwarinstebt. Unter der regsten Anteilnahme der
Bewohner aller Orte, die von der neuen Bahn berührt
werden, hat am Mittwoch die Eröffnung der Bahnlinie
Celle-Schwarmstedt stattgefunden, ein Ereignis von weit-
tragender Bedeutung für das durch diese Bahn beut
Verkehr erschlossene Metzer Oelgebict und die ihm nahe
gelegenen Ortschaften.

Mecklenburg.

Waruemiiude. Die neue Dampffährlinie
Warne in ünde-Gjedser ist gestern in feierlicher
Weise eröffnet worden. Um 12 Uhr lief die Dampfsäbre
„Friedrich Franz IV." bei Nebel in Gjedser ein. Die
Rückfahrt der Fähre fand bei außerordentlich günstigem
Wetter statt.

Rudolf Falb, der durch feine Wetterprognosen
bekannt gewordene Gelehrte, ist am Dienstag Abend in
Schöneberg bei Berlin gestorben.

Milde Strafe. Unterm 28. September wird au8
Bamberg berichtet: Als vor kurzem die 73jährige
Auszüglerin Marg. Fleischmann, die bei ihrer Tochter,
der Nachlwächtersehefraii Förtsch gewohnt hatte, starb,
stellte es sich heraus, daß die Leiche in geradezu schauder-
hafter Weise mit Unrat unb Ungeziefer bedeckt war. Dic
Recherchen ergaben, daß die Eheleute Förtsch es in der
Pflege ihrer Muller ant allernotwendigsten fehlen liefern,
so bafe Diese alte Frau nach den Wahrnehmungen be8
Gerichlsarzles bei lebendigem Leibe fönnlich verfaulte.
Lor der Strafkammer, vor der fich die Eheleute wegen
fahrlässiger Tötung zu verantworten Hallen, beantragte
ber Staatsanwalt für jeden der beiden Angeklagte» drei
Monate Gefängnis. Da eine gesetzliche Verpflichtung,
für feine Schwiegermutter zu sorgen, für den El «maun
nicht vorlag, mitßlc dieser freigesprochen werde», während
die Angeklagte Förtsch mit ber geringen Strafe von
14 Tagen Haft davonkani.

Verurteilte Verteidiger. Der Prozeß gegen
de» Bankier Hermann W u 1 s f unb bat Oberleutnant
Wolberingin Oldenburg wegen wissentlichen V'eineibs
und falscher Eintragung in baS Haubelsreginer bei
Gründung ber Dorimnnber Handelsbank ist bi6 zum
1. Oktober vertagt worden. Justizral Sello-Verlin, der
Hauptverteidiger Wulffs, hat aiigezeigt, am erstenSivungs-
tage nicht zur Stelle sein zu können, unb Wulff verlangte,
Sello müsse von Anfang an ber Verhandlung beiwohnen;
letzterer habe erklärt, es dürfe fein Akt. wozu auch die
Auswahl der Geschworcitenbank gehört, vorgenommcn
werden Andernfalls trete er überhaupt nicht als Ver-
teidiger auf. Da der Mitverteidiger Rechtsanwalt Mey
seine Amistracht auSzog unb erklärte, sich nicht mehr als
Verteibiger zu betrachten, beschloß das Gericht auf Antrag
deS Staatsanwalts Bruhns, den Rechtsanwalt Pley als
Offizialverteidiger zu bestellen, aber auch dieser Beschluß
war wirkungslos, da Rechtsanwalt Mey erklärte, der
Sache nicht in vollem Umfange gewachsen zu sein.
Dazu kam, daß der Altgeklagte selbst dem Anwalt das
Mandal entzog. Der Bruder des Angeklagten, Rechts-
anwalt Klemens Wulff (Berlin), zeigte in einem ein»
gelaufenen Schreiben dem Gerichte an. daß er nicht auf-
treten könnte, und fügte hinzu, daß er es als au^cr-
ordeullich bedenklich auschen müsse,
eventuell zur Bildung der Geschworcueubank f (breite
und dann bie Sache vertage. Die Geschworenen
feien balb besannt, und man werde versuchen, die-
selben von dritter Seile zu beeinflitssen, IvaS ber Sache
seines Arabers sehr schaben könne. Der Vorsitzenbc,
Lanbgerichtsbirektor Offenberg, wies biefc Unterstellung
aufs entschiedenste zurück mit dem Hinzusügen, daß die
Geschworeneu schon selbst wissen würden, was sie zu
tun hätten. Da der Angeklagte Wnlff aber int Augen-
blick ohne Verteidiger war, beschloß das Gericht im
Interesse des Angeklagten Wolderiug, die Sache dennoch
in dieser Tagung zu Ende zu führen und die Sache ans
zwei Tage zu vertagen. Gleichzeitig beschlafe das Gericht
aber, die gesamten Kosten der Vertagnug den grundlos
ausgebliebenen Verteidigern, den Nechtsanwälten Kftniens
Wulff (Berlin) und Dr. Hölzerltng (München), anszu-
erlegctt. M "

Ein katholischer GotteSman» erführt durch ein
in der Nr. 221 der Gmünder „Nemszeituug" crichieueues^
Inserat eine merkwürdige charakteristische Beleuchtung.
Dasselbe lautet: „Offene Anfrage an Herrn Pfarrer
Schimmel in Oberbeltringe». Sie habe» am (Sonntag,
ben 20. September 1903, beim NachmittagSgotlesbieust
im Hinblick auf Teilnehmerinnen an einem TauzkursuS
den Ausdruck L u m p e n m e u f ch c r gebraucht. Halle»
Sie diesen Ausdruck dem Orte und der Würde der Kirche
entsprechend? — Wäre es nicht besser, derartige Ausdrücke
an geweihter Stelle zu unterlassen ? Glauben Sie wirklich,
daß bie Teilnehmer an einem TanzkursuL unbedingt
schlechte Leute fein müssen? Dann aber legen mir energisch
Protest ein unb wünschen, bafe der Herr Pfarrer künftig
den Bibelspruch beherzigen möge: „Du sollst kein falsches
Zeugnis geben über Deinen Nächsten I" Die Teilnehmer
des Tanzkursus in Oberbetlriitgen."

Fromme Gründnng. In Chemnitz ist ein
Konsortium, baS sich aus Finanzkreisen zusammensetzt, in
der Bildung begriffen, welches den Zweck verfolgt, aus
Palästina „heilige Erde" zn importieren und diese als
Reliquie bei der „gläubigen Christenheit" an ben Mann
zu bringen, natürlich gegen klingenden Lohn. Diese
Nachrichl würde man anzweifeln, wenn es nichr xauarye
wäre, daß bereits vor enttarn Wochen von vt-leni
fortium ei» junger Kaufmann aus Chemnitz »ach Palästina
entsandt worden ist, um die nötigen Schritte für den
Versand der „heiligen Erde" »ach dem Abe»dla»bc ein-
zuleiten Er ist jetzt zurückgekehrt und hat das geplante
Unternehmen als lukrativ bezeichnet, weshalb nunmehr
die Bildmig des Konsortiums bestimmt in Aussicht steht
und bereits die nötigen Vorbereitungen für ben Beginn
ber gcschäflsmäfeigen Ausbeulung des Gedankens ge-
troffen worden sind. Das wird ja eine große Konkurrenz
gegen den „heiligen Rock" in Trier werden.

Ein gefährlicher Tclcphonschwindlcr ist mit
feinen Helfershelfern unb einem Hehler von ber Berliner
Kriminalpolizei nnschäblich gemacht worden. Mehrere
Seidengroßhättdlcr wurden wiederholt empfindlich geprellt,
ohne bafe es gelingen wollte, deu Täter zu ermitteln.
Erst nach langen Beodachlniigen gelang es deu Kriminal-
beamten, einen früheren Hausdiener Alwin Rex als bie
Seele eines abgefeimten Schwindels zu ermitteln. Rex
folgte den Hausdienern, bie mit Seibeneonpons ihre Ge-
schäfte verließen, sah, wo sie ablieferten und ermittelte
auf diese Weise die Geschäftsverbindungen. Dann ließ er
sich Gejchäftskarteu der Abnehmer drucken, ging nun an den
Fernsprecher und bestellte einen ober mehrere Coupons miL . |
dem Bemerken, baß ein Hausdiener ober ein Dieustummr,
bem er als Ausweis die Geschäfiskarle mitgebe, jie abtioicii
werbe Auf der Karte stand noch ein Vermerk, der tnff das
Ferngespräch bezug nahm. Sa gaben bie Seidcuhänscr
bas Verlangte gern, da sie mit den Akmebmern in lang-
jähriger Verbinbung stauben. Der Dienstmann würbe
i» einiger Entfernung von dem Seidenhause von einem
früheren Hausdiener Karl Schulz aus Hermsdorf ober
einem ehemaligen Schlachter Robert Arnbt empfangen,
bie ihm im Sluftrage bes Rex die erschwindelte Seide
abnahmen, um sie ihm nach seiner Wohnung zu bringen.
Von dort fuhr Rex in einer Droschke mit der Ware zu
einem Koufektionsschneider in der Grünaustraße, der sie
ihm für einen billigen Preis abkaufte. Erst wenn sie
später die Rechnungen schickten, erfuhren die Seiden-
händler, daß sie einem Schwindler zum Opfer gefallen
waren. Jetzt wurde der Leiter des „Geschäfts", seine
Helfer unb Hehler feftgcnoiumen. Da jeher Coupon
M. 1000 und mehr wert ist, so handelt es sich um be-
deutende Summen.

Ter Luftschiffen Graf Henri de ka Vaulx,
welcher mehrmals vergebliche Versuche gemachl hat, von
T o it I o ii aus nach Nordafrika zu fahren, war so glück-
lich, sich in der Nacht vom 26. zum 27. September von
einem günstigen Winde über den Kanal tragen zu lassen
unb etwa 10 Kilometer landeinwärts von Hull in Pork-
shire zu landen. Der „Djilin", sein neuester Luftballon,
hatte eine zwanzigstündige Fahrt zitrückgelegt. Es war
dies die siebente gelungene Luflballonfahrt von Frankreich
nach England. Die erste wurde am 3. Juli 1883 von
dem Belgier de Costa und dem Franzosen Mörla» aus-
gefnhrt, die sechste am 22. September 1901 von Lairnffe,
ber in 6 Stinibe» von Dünkirchen »ach Southminster
schiffte. Der Graf erstattet ausführlichen Bericht über
die Fahrt, bie er mit dem Hauptmann Voyer und dem
Grafen Hndelin b’Cultremoiit vollsührt. Er gesteht
übrigens, hast er und seine Gefährten wider ihren Willen
nach England gelaugtem Sie sind Sonnabend um 7 Nhr von
Saint Cloud aufgestiegen und befanden sich um 11 Uhr, wie
die Feuer der Leuchttürme ihnen anzeigten, in der Nähe
des Meeres. Dann hörten sie nur das Braissrtvorr
Wogen. Wo sie waren, wußten sie nicht, aT8 Enten und
Kraniche ihren Ballon umflogen, unb sie daraus schließen
mußten, sie befänden sich in einer sumpfigen Küsteugegend.
Als sie unter sich menschliche Laute vernahmm, fragten
sie zuerst auf Französisch und dann aus Englisch, wo sie
wären. Das zweite Mal erhielten sie Bescheid. Sie
waren also über den Kanal gefahren, und zwar in einer
Sliinde 45 Minuten. Als die Sonne aufging, waren
sie über festem Lande unb wurde» bann nordwärts ge-
trieben, wobei es ihnen gelang, sich immer in eimr Höhe
von 300 bis 400 Metern zu Hallen, was den Insassen
des „Djinn" die Möglichkeit gab, binnen vier bis fünf
Minuten zu landen. Um 9 Uhr 20 Min. schwebten sie
über dem Hintergründe des Wafh, um halb 12 Uhr über
ber Mündung beS Humber, und sie kamen ber See immer
näher. Sie beschlossen also den Aufstieg, und um 11 Uhr
40 Min. war der „Djinn" im Bahnhöfe von Carlane
Hill, sechs Meilen nordöstlich von Hull, gefesselt. Er
hatte in 17 Stunden 40 Min. 585 Kilometer zurückgelegt.
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Douglai
Hcndeq
Hahn
Howe
Anderson
Lorenzen
D. Lettner
Meyer
Linlig
Jobling

stlttgekouiiucn am 1. Okibr.
, fehlt sstordby (D.)

4,45 Lindisfarne (®.) <
5,— Supernal (D.l

12.—
1.—

Bäckerei und Konditorei

Heidenkampsweg 212

AJef. 1 Korbmacher auf Rohrarbeit für
länger« Zeit. Kattreprl 7.

Teil unserer französischen Genossen befindet; deren Beispiel,
Zcrriffeuheit und die völlige Aktionsfähigkeit,

reize nicht zur Nachahmuug.

11,80 Lutterworih (D.)
11,40 ilsuncion (P. D.)
llchO teingmoor ($.)
12,— Kong Trygve (D.)

, Cinnia Sauber (1.)
. Blücher (P.-D.)
„ Lldolph Woermann (P

1.40 Kong Jrode (D.)
2,40 Sparta (P.-D.)

. City os Dresden (D.)

. Hamburg (F.-D.)
3,15 Dr. »icse eF.-D.)

. Cranz <&.•*.)

. ststercnr (Schl.)
. Sir. 68 (Kahn)
, 1 Kahn
, Saturn (Schl.)
„ Sir. 96 u. 51 iliähne)

Warnttur hocheleg. Xr 10«,-, Phaut.,
’' 1 ., Bilder, Bettst. u. Reberb. bill.

Hdlr. vcrb. Eteüidamm 109, L

(Für den Anzeigenteil ist die Rcbaktiou dem
Publikum nicht verantwortlich.)

16. slhitSMS-HHmWr

tMtllgsilillhIkrcis

Waii-sliclk-Ltmllllrll).

Den Parteigenossen zur Nachricht,

dass bas Zentral-Wahl-Komitee, welches

laut Beschluß der Kreiskonferrnz vom

20. v. Mts. in Wanbsbeck gewählt

worben ist, sich konstituiert unb bcii

Unterzeichuete» zum Borsitzenben be-

stimmt hat, au ben alle Senbungen, An-

fragen, Nachrichten usw. zn richte» find.

Franz Toelge,
Wanbsbeck, Dietrichftr. 93, II.

Bon
Nem-OrlcauS
Newcastle
Blyth
Grangemouth
Bremen
Newcastle
Christiania
Rotterdam
Weitindien
Ostasten
Calcntla
Newcastle

I per Pfund
e Mi. 1,20 it. JL 2,—.

Schiffs-Nachrichte».

Cuthaveu ein» und auSlaufcudc Schiff«.
(Deutscher Reichslelegraph.)

(Nachdrulk verboten.)

Achtung!

M'ilmOer Driitfdjlaiiiis, (Orliurtiunlhiiig Ijiiiiibiirg.

Da die Verhandlungen betr. der Differenzen im „(kPPcn-

dorferbanni" zu keinem befriedigenden Resultat geführt habe»,

so ist in der am 23. d. Mts. stattgefltndenen Versammlung der

Beschluß gefaßt, die Sperre über das Lokal zu verhangen.

Wir ersuchen die Kollegen, dort nicht eher in Arbeit zn treten,

bis die Sache an dieser Stelle für geregelt erklärt wird.

Die Ortsverwaltung.

Ungeordnete Aufgebote.
Standesamt Nr. 1.

Richard Andreas Robert Friedrich Neckel mit Adele
Wilhelmine Matlnldc Hamer. — Bernhard Valentin Mohrhol,

Wind: Ost, leicht. Wetter: starker Gewitterregen. —
Barometer: 762,2. Thermometer: + 16,4» C.

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen:

Leichtern Alster, Oder und Alain; 10 Uhr 15 Min. Dampfer
Geestemünde und )lordby. — Sachsen und Drachenfels
ankern hier. — Schlepper Schulau brachte Leichter Ein? bis
Altenbruch und kam dann wieder abwärts; der Leichter
wurde dort von Brunshausen mit ins Tau genommen. —

Lesseiltlil-t Strfommleyg

M in Mihln Mst. Pkrsmn
am Sonntag, den 4. Oktober,

Nachmittags Uhr,
toi Lokale des Herm Fraul, Heinestraße 12.

Tages-Ordnung:
„Der Kampf ums Dasein intb die

Gewerkschaften." Res. Koll. Th. BartelS.
Lor und nach der Bersammlung Aufnahme

«euer Mitglieder.
Um zahkeichrs irfcheinen wird gebeten.

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen:
1. Oktober. Kapt. von

6,30 H. C. Kiehn (Schl.) Bröcker Holtenau
. Johanna Kiehn (Leichtert Grube do.

Helgoland meldet: Windstille. Wetter: bedeckt.

Gelegenheitskanf für

Zigarrenbändkr ..«Wirte.
Große Partie Sumatrazigarren,

m odeniste Kculeuform,
115 mm lang, Pro Tausend 33 Mark.

Ludolf Timm, Michaelisstrah« 26.

Ottensen, BiSmarckstrahe 28,
Site*», Grohe Freiheit 22,

Hamburg, Schweinemarkt 27

Grimsby
Montevideo

Christiani»
Leith
New.Nork

T.) W-st.Asrlka)
Christiania
Rio Grade do Sui
Corl
d. Nordsee

do.
d».

Bremerhaven
do.

do.
do.
do.

M itgliedcr-Vcrsammlimg

Sountag, den 4. Oktober, Nachmittags 3 Uhr,

bei Henn A. Schwass, Neustädtcrstraße.
Tages-Ordnung:

1. Vorstandsbericht. 2. Abrechnungen. 3. Unser WittterPergnUgen.
4. Berschiebeue Wahlen. 5. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Für Wiederverkäufer:

Bizarren:

100 stück A 2,-, 2,50, 2,75, 3,-
3,25, 3,50, 3,60 «. s. w.

Ad. Mehmel,
Doveusteet 49. Fernsyr. 4864.

Geöffnet 5 Uhr Morgens.
»ter Zigarrenladen zwischen d. Meßberg und

GerkensNviett.

1. Oktober.
B. 2,— Portimao (D.)

5,15 Pcregrine (D.)
7.25 Jelö (D.)

Wind: Windstille. Wetter:

, Margaretha cd.Segl.) Naael
N. 12,35 Falkenstcin (F.-D.) Ballien

1,15 Gnak (Schl.i Fuhrmann
, Reform (Leichter) Rnchardl
, Prima (Leichtert Jausten

( Hammerbrook)

erliffiie, und erlaube mir, mein Geschäft beutens *uempfehlen.
Hamburg, den 2. Oktober 1903.

Hochachtungsvoll Anguss Tnetcnen.

Dresdener Paitcitag. Er stellt sich in allen wesentlichen
Punkten aus die Seite Bebels, dessen SluSsührungcn
gcgm den NcvistontSmuS geradezu erfreuend feien.
Durch dir Resolution Bebel - KautSkst werde zum Aus-
druck gebracht, wie die übergroße Mehrzahl der Partei-
genossen über unsere Stellung zur bürgerlichen Gesell-
schäft und das Ziel unseres Kampfes denken. Was die
Debatte über die Mitarbeit von Parteigenossen an bürger-
liche» Plattem anlange, so sc» er der Meinung, daß
Mehring nicht berechtigt war, den Streit zu mtfachen, da
dieser selbst in einem Glashause säße. Bon Göhre sei cs ein
eigentümliches Beginnen, noch in den Versammlungen
Proselyten für die Religion zu machm. Man möge die
Akademiker nicht mit offenen Armen empfangen, wenn
sic zu uns kämen. Deren Mitwirkung in unserem
Kampfe sei allerdings unbedingt notwendig, doch müsse
es mißbilligt werden, wenn ältere von der Pike ans
gediente Parteigenosscn durch über Nacht zu uns ge-
kommene Akademiker verdrängt würden. L. Heine ist der
Ansicht, daß sich die um Brann gritppttrtcii Literaten
wie kleine Kinder betragen haben. Deren Gebühren wäre
nüschieden zu vernrtcilen. Er sei nicht der Meinung,
daß wir absolut aus die Akademiker augcwiescn find. ES
sei Tatsache, daß sich viele auS Arbeiterkreiscn hcwor-
gegangene Genossen zu hervorraaendm Stcllnngeu
innerhalb der Arbeiterbewegung infolge ihres selbst-
geschaffenen Wissens emporgearbeiiet haben. Bebel habe
in Dresden niemand, der cs mit der Bewegung ehrlich
meine, vor den Kopf gcstoßcn. Effenberg möchte nicht,
daß man die Akademiker in Bausch und Bogen ver-
urteilt Manche derselben, wie Kautsky, Wurm
und Siadthagcn, leisteten uns sehr gute Dienste. Dlit
dem Vorgehen von Heine, Göhre usw. könne man sich
aber nicht einverstanden erklären. Bullmer vertritt die-
selbe Abfassung. Noch kein Parteitag habe solche un-
schöne Seiten aufzuwciseu, wie sie in Dresden bei der
Litcratcndebatte von Heinrich Brann und .Konsorten
heransbeschworen wurden. Dies habe den denkbar pein-
lichsten Eindruck in Arbeiterkreisen gemacht. Die mit
H Brann Verbündeten seien am allerletzten bcnifcu, über
Mehring den Stab zu brechen, das ergebe sich aus ben
nunmehrigen Veröffentlichungen HardenS. Göhre habe
von dem Verluste seiner gesellschaftlichen Stellung
und von den Opfern gesprochen, die er schon gebracht
habe. In unseren Reihen besäuden sich aber viele, die
wegen der Betätigung ihrer Ucber;enguug von unseren
Gcgueni von Fabrik zn Fabrik, von Ort zn Ort
gehetzt wurden und mit ihren Familien die bittersten
Zeiten durchmachten, ohne davon öffentliches Auf-
heben zn machen. Das Wesen des Revisionis-
mus habe Timm, München, am besten zu erkcuuen
gegeben durch den Satz: .Tie Stärke unserer
Bewegung liegt in der Erfüllung der G e g e n iv a r t s -
anfgaben." Das ergänze das Evangelium Bernsteins:
„Tie Bewegung ist mir alles, das Ziel nichts." Tem-
gegcnüber müsse hervorgehoben werden, daß es Molken-
buhr gewesen sei, der in einer Versammlung des 2. Ham-
burger Wahlkreises kurz vor dem Parteitag mit ganz
besonderem Nachdruck betaut habe, daß unsere letzten
Wahlersolge gerade der ledhasten Propagierung unseres
Endzieles ;u verdanken seien, und zum Beweise auf
Rheinland und Westfalen bezug nahm, wo das Zentrum
gegen uns so schlecht abgeschnitten hat, trotzdem es in
der Agitation sozialreformerische Forderungen vertrat,
die teilweise noch über die unserigen hinansgingeu.
Insbesondere die Hamburger Arbeiter ersilhren täglich
am eigenen Leibe, daß die Klassengegensätze sich nicht
mindern, sondern verschärfen. Man möge nur an die
brutalen Aussperrungen und die Polizeipraklikcu hier im
vorigen Jahre denken. Wir hätten keine Ursache, uns
auf die schiefe Ebene zu begeben, ans die sich leider ein

Distrikt Eppendorf, Winterlinde, Gr.Porstcl.
Vcrsammlinig am 29. September bei Buchholz. Den
Bericht vom Parteitag erstattet Genosse H. Stubbe.
Wenn mich die Verhandlungen des diesjährigen Partei-
tages bei manchem Genossen keine erfreuliche Geuug-
tinmg hervorgerufen hätten und zwar wegen der wider-
wärtigen Akadeinikerdebatten, so sei doch nicht zn ver-
kennen, daß es tatsächlich an der Zeit war, um die aus
dem bürgerlichen Lager zn uns herübergekommenen
Akademiker auf ihre Pflichten innerhalb der Partei anf-
merksaln zu machen, und in dieser Beziehung habe der
Parteitag gute Erfolge gezeitigt. Redner behandelt
hauptsächlich die beiden im Vordergrund des Parteitages
geswndcuen Fragen : „Plclarbeit an bürg^lichcn Blättern"
und „DU Frage der Taknk". Die Akademiker taten sich
ja bekanntlich darauf groß, daß sie sich dazu verstanden,
ihre bisherige gesellschaftliche Stellung aufzngcbeu und
»it uns Herabzustetgen ; das Gegenteil sei jedoch der Fall;
nicht sie steigen zu uns herab, sondern wir heben sie zn
uns empor. Zu bedauern sei es, daß schon mancher
alte bewährte Parteigenosse beiseite geschoben sei, nm
um an seiner Stall einen Doktor hinzustelleti. So
könne es in Zukunft nicht weiter gehen. Wenn auch die
Akademiker schon oft große Dummheiten gemacht hätten,
so habe doch der Artikel „Parleimoral" in der Harden-
schen .Zukunft" dem Faß den Boden auSgeschlagcn.
Die Folge dieses Artikels war die Bekanntmachung "des
Parleivorstandes. Diese Resolution wurde denn auch
vom Parteitage mit 283 gegen 24 Stimmen angenommen,
obgleich sie von Braun, Göhre rc. am das entschiedenste
bekämpft worden war. Besonders Braun war es,
welcher behauptete, der Parteivorstaud habe ihn wegen
einer ganz harmlosen Geschichte als ReichStagskandidat
geschädigt. Wenn Braun auf dem Parteitage dem Ge-
nossen Plehring seine früheren Sünden vorhielt, so ge-
schah dieses nur deshalb, um von sich selbst abznlenken.
Natürlich hatte er damit fein Glück. Die Sünden Mehrings
waren bekannt. Redner ist der letzte, welcher Mehring
in Schutz nehtnen will; es wäre besser gewesen, Mehring
seinerzeit nicht in seine jetzige Stellung zu setzen. Redner
verurteilt sodann scharf Brauns Verhalten gegenüber
der letzten Erklärung Hardeus. Statt eitler^ Recht-
fertigung verstehe er sich nur zu einer Schimpf-
epistel. Richtiger wäre es geivesen, wenn Brann sich
wegen des geforderten Vorschuffes von M. 500, die er
bei Anbietung eines Artikels von Harden verlangt habe,
ausgelassen hätte. Auch mit Bernhard befaßt Redner
sich eingehend. Diesem habe man int ersten Augenblick
verzeihen können, aber man habe sich auch bei diesem
geirrt, beim in demselben Moment, wo er Bcdel gegen-
über erklärt, mit Harden vollständig brechen zu wollen,
schickt er Harden von Dresden ans die ergebensten Grüße.
Göhre will die .Zukunft", wie er am dem Parteitage
erklärt, nicht genau gekannt habm. Auch ihm weist
Harden das Gegenteil'nach. Göhre habe seit 7 Jahren

1. Oktober. Kapt.
8,45 Clomed es (Schl.) Bundi

, Aurora (d. Segl.) Blank

. Vereinsblatt (Leichter) Hämpel Aarhuns
Helgoland meldet: Wind: Ost, leicht. Wetter: bedeckt.

See: sehr ruhig.

Ilel'ersceische 2chiffobeivegnngen.

Granada, Steffan, von New-OrleanS. ist am 30. Sepibr.
von Newport News wettergegangen. — Hrin; »tngust
Wilhelm, Rüsch, nach Havana und Merie». i r t am 30. Septbr.
in Coruna angekommen. — Teutonia, Dölling, ist am
30. September m St. Thomas angetommen. — « hcruckia.

Lüning, nach Westindien, ist am 80. September Ouesscutt
(Stead) passiert. - Prinz Ligismnnd, Bußmann, nach
Rtittel-Brasilien, ist am 30. September in Lissabon ange-
kommen. — Athen, Nickels, von Santo», ist am 30. Septbr.
Dover passiert. — Namibia, Nissen, von Buenos Stires,
ist am 80. September von Montevideo nach Santos weiter-
gegangen. — Nnmantia, Blaß, von der Westküste Amerikas,
ist am 29. September von Montevideo nach Hamburg
weitergegangen. — Aioaria, Rubarth I, ifl am 28. Septbr.
in Corinto angetommen. — Hamburg, Burmeister, nach
Ostasien, ist am 30. September in (ienüa angetommen. —
Kiantschon, Behrens, von Ostasien, ist am 29. September
in Neapel angetommen. — Lithonia, Hildebrandt, auf der
Heimreise von Ostasien, ist am 30. September von Colombo
weitergegangen. — Abcssini«, Kitter, aus der Heimreise von
Ostasien, ist am 30. September von Shanghai weitergegangen.
— to orrientes, Barretet, ist am 30. September von SantoS
via Rio de Janeiro nach Hamburg abgegangen. — (5«P
Noca, Langerhannsi, ist ausgehend am 30. September von
Teneriffe nach dem La Plata wettergegangen. — Pernatn-

Auktionen.

2. Oktober.

Uhr: Rodinasinarkt 82, Mobilien und HauSstandssachen,
Einr. (EtlaS).

. Altona, Gr, tolbftr. R6, pt, Pfänder (Heilbutt.
• Bahnhos 4, Billstraste, eine Ladung Holzlohlen

(Güter-Slusgabeftetle B).
» Bergstr. 0, Mobilien, Oelgeniälde, Zigarren, Weine,

Magnat. Apparate cJohs. Thiessen).
. berrengraben in. Mobilien. Bilder. Wirtschaft».

Inventar, Fahrräder, Zigarren (£>. i“,: . IO ).
» Michaelisstr. 32, Mobilien. Wirtschafte. Jnvk.aar.

Gardinen. Teppiche, <6inr. ic. ill;. Dreyen.
. Barmbeck. Wagnerstr. 2. Kakao. Schokolade, seiner

Salz und Zucker (Willi, Mitzlaff).
. SIBC-Sirasie 22 23, Zigarren. Zigaretten. Pfeifen,

Spitzen, Eisenwaren. Mobilien ir. (Kür,!),
. «Sktreideborse. hinter Pfeiler 8 i 34, RoggensemmeHI

«erstenfuttermehl, Cxtraschrol (Ad. «oldsteit^'

Uhr 40 Min.: 2 Tampfer in Sicht.
In Ze« gegangen ant 1. Okibr. Rach
B. 2,30 efattfar (D.) —

11,20 Alice Roosevelt (Kaiser Dd'ktt Willpl Chanen

sknxhavcn, 1. Oktober, DonntttagS.
Kltgrfoiitmrit am 1. Oktober. Kapt.

V. 5,30 Fock u. Hubert (ff.-D.) Berends
« WabuS (F.-D.) Molkenbuhr

5,40 Tugdoat cF.-D.) Wilhelm
6.— Juno (D.) Fop

Ludolf Tim m,
' • HAMB URG/ .

Michaeirsstrasse ZG

Landgericht.

1. Oktober.

SlrafkaÜMr I. Vorsitzender: Direktor Dr. FSHrin-.
Staatsanwalt: Dr. Steinicke.

Der Retter in der Not. Im Jahre 1901
würbe In Wilhelmsburg unter dem Namen „Bürger-
liches Brauhaus Harburg, ®. m. b. H." eine Gründung
vollzogen, die jedoch schon bald nachher arg ins
Sßaiitcn geriet. Als Reiter wurde alsdann von den
Erüudcrn der Kaufmann Friedrich Franz Arnold
von der hiesigen Finna Gebrüder Arnold herbet-
aerufen, der sich auch anheffchig machte, unter der Bc-
bingung daß ihnt für feine Bemühung für X 30 000
Anteilscheine eingetragen würden, die Gründung perfekt
zu machen und über Wasser zu halten. Nachdem die
Klünder auf diese Dedinguug eingegangeii, wandte sich
A an die „Zemeut-Bau-Aktiengesellschast Haiwover" mit
der Anfrage, ob sic geneigt sei-, für die Bürgerliche
Bräuhaus-Gesellschaft, die er als ein aussichtsvolles Unter-
nehmen darstellte, an dem er selbst mit einem Einschuß
von 31. 30 000 beteiligt sei, chic Bürgschaft von .it 30 000

St übernehmen, worauf die Hanuovcrsche Aktteugesell-haft eiuzugehen bereit war, nachdem Arnold dem
Direktor auf dessen ausdrückliche mündliche Frage,
ob er die 31. 30 000 aus seine Anteilscheine bar eingezahlt
habe, eine bejahende Antwort erteilt haben soll. In
Wirklichkeit war das Grundstück im Werte von zirka
•M. 20 000 bereits mit Hhpoihekcn in Höhe von
M.. 120 000 belastet. Ferner wandte sich A. mit einer
Anfrage an den Zivilingenieur F., ob er gewillt und
bereit sei, die innere Einrichtung für das „Bürgerliche
Dräuhaus Harburg" zn übernehmen, wobei er die Be-
dingung stellte, daß dies innerhalb zweier Monate ge-
schehen muffe. Auch in diesem Falle schilderte er das
ilutcrnehmen im rosigsten Lichte, hinzusetzcud, daß er
selbst mit 3t. 30 000 bar Geld daran beteiligt >et. Tcr
Jngeuicnr ging daraus ein und hatte auch kein Bedenken,
dem A. für eine angeblich sofort erforderliche Ausgabe
für das Uuteruehmen 3t 3000 einzuhändigen. Auch
diesem Herrn gab 91. auf dessen ausdrückliche Frage, ob
er die 3t. 30 000 für feine Anteilscheine voll eingezahlt
habe, eine bejahende Antwort. Als F. merkte, wie es in
Wirklichkeit mit dem Unternehmen stand, daß die Gründung
mehr als faul sei, verlangte er von A. seine 3t 3000

' zurück, die dieser aber angeblich nicht mehr znrückznzahlen
vermochte, und nachdem F. gegen ihn klagbar geworden
und er zur Zahlung verurteilt worden war, leistete er-
ben Manifestationseid. Es ist dann gegen A. das Straf-
verfahren wegen Betruges in zwei Fällen eingelcitet,
jedoch wegen des Falles mit der Zeuient-Dau-Aktien-
gesellschaft ans Beschluß der Strafkammer IV wieder
eingestellt und nur bezüglich dcs Falles F. aufrecht er-
halten worden. Der Angeklagte will in keinem Falle
des Betruges schuldig sein und überall nur im guten
Glauben an die Rentabilität des Unternehmens gehandelt
haben. Auf die Frage, wie er denn Anspruch auf An-
teilscheine in Höhe von 31. 30 000 erheben konnte, ant-
wortet er, daß er seine, für die Gründung aufzuwendende
Arbeitskraft so hoch berechuci habe. Tie Fragen des
Direktors der Zement-Ban-Akticngesellschaft und des
Ingenieurs, ob er die 3l>. 30 000 auf seine Anteilscheine
bar eingezahlt habe, bejaht zu haben, bestreitet er, jedoch
wird dies von den beiden Zeugen aufrecht erhalten. Der
Staatsanwalt hält A. des Betruges in dem zur Anklage
stehenden Fall für überführt und beantragt gegen ihn
10 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverlust, Das
Gericht erkeunt wegen Betruges auf eine Geldstrafe von
M. 600, evtl. 60 Tage Gefängnis.

Reelle Billigste
Ware. Preise.

pro Mille v. 3t 20 au tu jeb. Preislage.
II. Maiwald, (6roffneumnrft 30.

rVerstimmlttttnS'rNttzeiger.
Vereine:

linier dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versammlungen,
von denen uns KeiuilniS gegeben wird.

Freitag, den 2. Oktober, Abends 8} Uhr: Distrikt
Eimsbüttel, bei HallwachS, Fruchtallee. - Dinrikt
Hamm, bei Blcvcr, Hammerlandstr. — Distrikt iitbbtl,
im .Lcddcler Hof". — (Erster Hamburger Wahl-
kreis» in .Jacobs Tivoli", Besenbinderhof. — Arbeiler-
Nabsahrerprrein, Hamburg, bei Hilmer, G nfe«
markt 35.

Sonnabend, den 3. Oktober, Abends 8 Uhr: lflrob-
I biicker, bei Hilmer, Gänsemarkt 35. — Distrikt < est-

hacht, bet Jovcrs. - Abends 8t Ubr: Distrikt
teitbrd, bei Jahn, Wauoobecker Chanssee 162. —
Maschinisten re.» bei WaSmuib, «riubdenhuk. —
Abends » Uhr: Drechsler, bei v. Salzen, Eaffamacher-
reihe 15/17. — Schmiede, illtoua, bei Wollers,
Fnedrichsbadcrslraße 9. — (tinrtwet, WaudSbeek,
Sternstraße 27 — Schmiede, Nvthenburg-ort, bei

Wicbelitz, Jdastraße 15, St.

Sonntag, den 4. Oktober, Nachmittags 2 Uhr:
Kohlriiarbciter, bei Horn, Hohe Bleichen 30. — Nach-
mittags Hl Uhr: OeffenUiche Persamnilunff der
Isolierer und Rohrumhiiller, bei Stephan, Rostocker»
straßc 9. — Nachmittags 8 Uhr: 6'werführer, bei
Schwaff, Ncustädterstr — Nachmittags nNlhr: Oeffent-
lichc Perfammtung aller in Mühlen beschäftigten
Personell, bei Franzl, Heincflr. 12. — Nachmittag«
4 Uhr: Zementierer, btt Bohnsack, Nicdernstraße 50.

Krankenkassen:

Freitag, den 2. Oktober, Abends Ubr: Kruste
Arbeiter «ranken- und Stcrvekasse ((£•. H. KVA),
bei Springborn, AalcntinSkamp.

Rloniag, den 5. Oktober, AbcndS 8.1 Uhr: Kranlen-
nnb Sterbetasse der Tischler (ti. H. 21), bei
Schwaff, Nenstädterstraße 41.

Theodor Berg mit Friederike Louise Anna Rohlfs. — Rudolf
Johannes Reimers mit Martha Christiane Bellmann. —
Johanne? Worui mit Marie Louise Auguste Schreiber. —
Emil Christoph Friedrich Schwarz mit Catharina Maria
Minna Beckmann. — Theodor Wilhelm Carl Siedenburg
mit Anna Mathilde Etzold. — Johann Friedrich Karl Bass
mit Maria Melha Bolz. — Johannes Diedrich Andersen
mit Julie Berta Auguste Dodenhoff.

TiaudeSamt Nr. 2.
Wilhelm Fürst mit Auguste Ruschkewitz. — Franz Carl

Heinrich Rankenbmg mit Johanne Caroline Friederike
Stotter. — Franz Hermann Markus Eggers mit Anna
Katharina Thomsen. — Heinrich Wilhelm Köhler mit
Johanna Maria Margareta Elisabeth Beckmann. — Wilhelm
Heyse mit Marie Emma Focke. — Georg Ferdinand Wupper
mit Henriette Margaretha Louise Kunsel. — Carl Wilhelm
Otto Helbing mit Pauline Emilie Wilhelmine Zichel. —
Eduard Wilhelm Heinrich Röhl mit Maria Christiane Louise
Toris Thiedemann. — Jochim Claus Bendit Echüder mit
Anna Wilhelmine Friederike Meier.

mit diesem in brieflichem Verkehr gestanden. Ans alle
diesem gehe doch wohl hervor, baff sich bei einem Teil
unserer Akademiker eine ziemliche Korruption eingefressm
habe, und eS frage sich, ob in Anbetracht des Harden-
schm Artikels die Resolution des Vorstandes nicht eine
ziemlich milde gewesen sei. Sie wäre auch wohl schärfer
gehalten gewesen, wenn eben dieses alles bekannt gewesen.
Zur Frage der Taktik Übergehend, erklärt Redner,
Bebel habe eS verstanden, in eingehender Weise
die Frage zu behandeln. In der Diskussion 1
habe man sich daraus versteift, alle alten Ladenhüter
wider Bebel vorzubringen, auch unser Hamburger Genoffe,
der Abgeordnete Molkenbuhr, habe geglaubt, Veranlassung ■
nehmen zu müssen, Bebel einige angebliche Manscruiigen
borzuhalten. Wenn z. B. Bebel sich früher gegen dieBemli- i
guitg an den preußischen LandtagSwahlcn atiSgesprochen
habe, so hätten sich die Verhältnisse eben geändert; vor zehn
Jahren habe die Partei noch nicht den Einfluß und die ,
Macht besessen, wie heute. Unsere Revisionisten hätten
eine ganz falsche Ansicht über die wirtschaftlichen Ver-
hältniffe. So bestreite Bernstein u. a., daß der Kamps 1
zwischen Kapital unb Arbeit schärfer geworden fei. Das
könne man nur von einem Stubenhocker erwarten, wer '
dagegen praktisch tätig ist, könnte hierüber geeigneter
urteilen. Daß der Kamps zwischen Kapital und Arbeit
nicht nachgelafsen habe, könne durch verschiedene Beifpiele
bewiesen werden, z. B. die Aussperrung vor kurzem in
Bremen, die vom Loyd inszeniert wurde, um den
Arbeitern das Koalitionsrecht zu nehmen. Ferner
brauche man auch nur auf die verschiedenen Aus-
sperrungen in Hamburg hinzuweiseu. Die Revisionisten
sollten ihre Anschauiinczen nur in Versammlungen Vor-
bringen, dort würden sie schon ein Urteil über ihre Be-
deutung bekommen In Wahrheit sei ihre Macht sehr
bedeutungslos. Deshalb fei auch au eine Spaltung gar
nicht zu denken. Das eine Dutzend würde beim Ab-
schütteln auch nicht einen einzigen Arbeiter mit sich ziehen.
Redner bespricht bann noch die verschiedenen Aeußerungen
der Partcipresse über den Parteitag, verurteilt namentlich
das Vcrdalteir einiger revisionistischer Organe unb gibt
zum Schluß nochmals ber Meinung Ansbruck, daß bet
Parteitag mit seinen Arbeiten zufrieden sein könne.
(Beifall.) In ber Diskussion tritt insbesondere Genosse
Tonn dem Referenten entgegen. Dieser habe nicht objektiv
berichtet. Für ihn sei denn doch noch ein Unterschied
zwischen denen, welche an bürgerlichen Blättern mitarbeiten,
und denen, die man als Revisionisten bezeichne. Er wolle
nicht wie Stubbe, auch die letzteren deshalb, weil sie Re-
visionisten seien, ausgeschlossen wissen. Bebel habe zweifellos
in Dresden übers Ziel hinauSgcschoffcn, fein Temperament
habe ihn hingerissen. Vollmars Rede fei ruhiger ge-
halten gewesen, auch feien dessen Ansichten entwickelter
als die ber Radikalen Singer, Bebel und Kautsky. Be-
züglich der Genossen Bernhard, Brann usw. stelle er sich
auf denselben Standpunkt wie Stubbe; diese Leute wolle
auch er nicht als Führer haben. Stubbe bestreitet, be-
hauptet zu haben, daß er die Revisionisten ohne weiteres
ausgeschloffen wissen wolle; er sei nur für Ausschluß
derjenigen, die sich nicht dem Programm fügen wollen
Es fei hier aber auch charakteristisch, daß diejenigen, die
bei der ersten Resolution mit „Stein” stimmten, meist
dieselben gewesen feien, die bei der zweiten Resolution
auch mit „Nein" stimmten. Was die Aeußerung des
Vorredners über das Verhalten Bebels auf dem Partei-
tage anbelange, so müsse er doch erklären, daß Bebels
Erregung als der unseres ersten Führers wohl zu er-
klären sei. Nachdem noch einige innere V reiusangelegen-
heiien erledigt, schloß der Vorsitzende die Versammlung.

Maurer von Hamburg und Hingegenb. Be-
rich t i g n n g. In den Persammliingsvericht in
Nr. 228 dieses Blattes haben sich einige Unrichtig-
keiten eingeschlichen. Zunächst muß es heißen Atkord
kontralt, nicht Tarif. — In dem Bericht heißt es
ferner: „Hierzu bemerkte Lauck, daß laut Versamm-
lungsbericht des Lokalvereins der Zimmerer S> nack
und fiöfter für daS Ansstellungsobjett ber Bau-
arbeiterschntzkommission keine Arbeitsentfchädiguug
bekommen, beruhe auf Unwahrheit. Laut Abrech
nuug haben bie beiden je .K 100 als Arbeits-
entschädigung erhalten." Das ist unrichtig. Lauck
hat erklärt: Laut Versammlrmgsbericht des Lokal-
vereins der Zimmerer wollen die Gcmoffen Sckmack
und Körner außer ihrer Arbeitsentschädigung, Reise-
geld unb Spesen keinen Pfennig erhalten haben,

I während von der Bauarbeiterschntzkommifsion un-serem Ztveigvereinskafsierer eine Aufrechnung über
die Unkosten des Ausstellungsobjekts vorgelegt worden
iü, im, i>ex ÄrbeiiseuliOuruumug. Reisegeld .und Auo-
gatiepoften: .Entschädigung an Schnack
und Körner 31 200" enthalten sei. Kober stellte
dann aber die Sache dahin richtig, daß diese ,H 200
allerdings in der Rechnung ständen, bie Arbeiter-
schuhkommission auch beschlossen habe, Schnack und

Körner je .N 100 Arbeitsentschädigung zu gewähren,
daß das 01 e l b aber noch nicht a u s g e -
zahlt worden fei, da erst die Gewerkschaften
darüber entscheiden sollten. — Im Schlußpassiis soll
es heißen: Tas dem Vorsitzenden vom tzlesanitvor-
ftaub bewilligte Zehrgeld von *■ 1 pro Tag wurde
von ber Versammlung gutgeheißen. Ebenfalls wurde
bent Zweigvereinskassiercr ein Mankogeld von M 80
jährlich bewilligt. — Daß dem Vorsitzenden noch
eine Gehaltszulage von H 6 pro Woche bewilligt
worden sein soll, ist zu streichen.

rf.Zig.-Ülrb.H.X llt. Ang.Meyer, Toim-borf-Lohc,hint.WandSbcck.Kostu.LogiSborh.

isiiu jung. Mann, 29Jahre alt, gelernt.
Buchb., sucht irgcndw. dauernde Bc-

schästig. Off. uni. F. S.and.Exp.d.Bl.erbeten.

LtandeSamt Sir. 3.
Julius Hermann koch mit Line Tora Schah. - Friedrich

nanj Heinrich Stehr mit Anna Catarine Torotee Heine. —
r ntr . mit Frida Ann- Mary Bohnhoff. -
Ibatlrt V Iip mit Clara Heyn. — Rudolph Johanne»
Hagen mit Anna Christina Wilhelmine Burmester.

Standesamt Rr. T0.
John Jacob Bernhard Laudan mit Caroline Emilie

Georgine Kamlade. - Franz Friedrich Wilhelm Jeske mit
Johanna Auguste Henriette Hagen. - «mit Rad Fischer
mit Emma Johanna Christiana Nielsen.

Hamburg, den no. September 1903.
Standesamt Rr. 21.

Martin «mil Lammert mit Johanne Auguste Lina
Kistner. — Karl Wilhelm Martin Bastian mit Henriette
Friederike Auguste Jcmrsen. - Friedrich Hans Carl Schmidt
mit Margaretha Anna Bertha Miehe.

Ltaudcoamt Nr. 21 a.
Wilhelm Hermann Preetz mit Franziska Emma Müller.

— (Emil Diedrich Adolph Wiebeck mit Anna Marie Caroline
Hoffmann.

Standesamt 91r. 22.
HanS Carl Alwin Hetebrüggc mit Ellen Brunotte. —

HonS Heinrich August Kasten mit Katharina Magdalena
Dorothea FehrS. — Carl Rodert Berken mit Hedwig Anna
Auguste Rother. — Willus Kaukerett mit Minna Katharina
Lcckband. — Robert Karl Friedrich Heinrich Bodemann mit
öenriette Helene Auguste Petersen. — Wilhelm Seidler mit

Anna Katharina Helene Casper. — Heinrich Friedrich Georg
Knickrehm mit Bertha Margaretha Fischer.

Hamburg, den 29. September 1908.

biico, Vöge, ist am .30. September von Santo» via Rlo be
Janeiro undBahca nach Lissabon und Hamburg abgegac.gen.
- »«• ewte. Ist am 1. d. von Emden nach Ham:
» r9e^^1,flannm=> r velgrono. Schweer, ist am
90. September von Bahia nach Lissabon, Rotterdam und
Hamburg «citerge^angen. — Pnraiingna, Buuck. ist au»-
I,.. ... .. .. . . angekommen. —
Sordobn. Kröger, ist riickkehrcnd am l. d. Dover passiert
— ttap Frio, p. Holten, ist riickkehrend am 1. b. von Biao
nach Boulogne für Mer wetterge,rangen. - Seioftrid,
Brandenburg, hat am 30. September seine Rückreise von
Valparaiso via Montevideo und Havre nach Hamburg fort.
gesetzt. — Varl Woermann. Krohn, ist aus der Heimreise
am 1. d. Dover passiert. — Liudn Woermann. Rösel, ist
aui der vccmreise am 80. September Dovec passiert. -
7, sil'« Woermann, Pfeiffer, ist auf ber Heimreise am

30. ^ept. Dover passiert. — Lucie Woermann, Iversen,
'n,aus der Ausreise am 1. b. fn Dnala eingel. > sfcn. —
Alme Woermann. H. Krohn ist ans ber Ausreise .im
1 • d >n Accra eragetroffeu. - Lili Woermann, Schuldt,

ist aus der «utzreise am 30. 6«t. Dover passiert. - Kurt
Woermann, Behrens, ist aus bei Ausreise am 80 'cpt.
Oneffant passiert. - Melita Bohlen, -vielen, ist auf der
Ausreise am 30. Sepl. in Kotonon eingetroffeu. • Lomall,
Birch, ist am 30. Sept, in Samu eingetroffeu. — Sommer-
feld, Orgel, ist auf der Heimreise am 30. Sept, in ?ecra-
baua angckommen. — Dnisbnrg, Maier, ist ans der Heim-
reise am 1. d. von Batavia ivcilergefahrcn. — Kstthnas,
Schlöffer. ist am 80. Sept, in Novorosstsk angckommcn. —
BthoS, Freimann, ist am 80. Sept von Smyrna nach
Dedeagh weitergegangen. — Kipsos, Kuujcndvrf, ist am
30. Sept, von Kerasunl nach Samsun wcilergegaugen. —
PntmoS, Braren, nach '.Inhutrpm passierte am :io. Jjpt.
Oueffant. — <T-no», Wilkens, nach Hamburg, passierte am
30. Sept. Brunsbüttel. — Iherapia, Steen, ist am 29. ept.
von Liffabon nach Algier mettergegangen. - Teloo, Agrell,
nach Rotterdam, passierte am 30. ScpL Tungeneß. -
Sicilia, Bachmann, ist am 30. Sept, von Trapezunt mich
Konstantincpel mettergegangen. — fldinfn. Holst, traf r<ick>
kehrend am 30. Sept, in Rotterdam ein. — -Helios, Janssen,
ist am 30. Sept von Philadelphia nach Rotterdam ntge.
gangen. — Wiklamme», Schau. Ist am Bo. Sept, in 4 ila-
drlpdia angetommen. — Phoevu», Schier horst, ist am
30. Sept, von New - Kork nach Hamburg abgcgangcn. —
Deutschland, Barends, nach Necv<Borl. ist am 30. . ept.
von Cherbourg mettergegangen. — Aras Waldrrsee, -ttovff.
von uiew-Uork, ist am 30. Sept. Dover passtrt. — ‘Viril lein,
Reesstng. ist am 30. Sept, in New bork anackommen. —
Armenia, Falke, ist am :'0. Sept, in Philadelphia ange-
kommen. — Auguste 2<iclorin, Knempff. von Nerv-Bork,
ist am 1. d. 65 Meilen ab Lirnrd per Marconi-Telegrannn
avisiert. — Kiairischon, Behrens, hat am 30. Sept, die
Reise von Neapel nach Beuna fortgesetzt. — Kurfürst, West,
ist auf der Heimreise am 30. C<pt. von Marseille abgcqaugen.
— Kanzler, Tepe, ist auf der Ausreise am 30. Sept, in
Liffabon eingetrosfen. — (Gouverneur, Carstens, ist auf
der Ausreise am 1. b. von Suez abgegangen. — Luit»«,
Pcns. ist am 30. Sept, von Bombay abgegangeu. —
Solingen, Varrau. ist ans der Anoreise heute von Sydney

weilergegangcn. — Rostock, Trusten, ist ruckkehrend heute
von Sydney iveitergegangcn. — («ernnuricu», Behrmann,
ging nm 30. Sept, von Alexandrien nach Balnm. —
Ariadne, Brunst, ist am 1. d. von Middlesbro nach Ham«
bürg abgegangen. — Friedrich der Große, Eichel, ist am
30. 5tpt. in New-Bork angekommen. — Witteuderg,
Hempel, von Brasilien kommend, ist am HO. StpL aui der
Weser angetommen. — Freiburg, Prösch. von Ostasien
kommen, ist nm 29. Sew von Nokohama abgegangeu. —
»rouprinz Wilhelm, Richter, ist am 30. Sept, von Bremen
in New-Bork angelommen — Hobenzollem. Meiffcl. ist
am 30. Sepl. von Wenua in New-Porl angekommeu. —
Ltahleck, Beyersdorff, am 30. Sept, von Opvrto nach
Hamburg. — Trachenfels, Lintig, am 80. Sept, riickkehrend
Dover passiert. — Sonett, Steinert, am 80. Sept, von
Oporto nach Liffabon. — <S|)reufelS, Striising. am 30. Sept,
ausgehend von Algier ivcttergegangen. — Nord erneu,
v. d. Decken, hat am 80. Sept, die Reise von Lissabon nach
Brasilien fortgesetzt. — Würzburg, v. Binzer, von Ostasien
kommend, ist am 80. Sept, auf der Weser angelommen. —
Hamburg, Burmeister, nach Ostasien bestimmt, ist am
30. Sept, in Genua angekommen. — Sachsen, Meyer, von
Ostasien kommend, ist am 30. Sept, vlissingen passiert.

Geschäfts-Eröffnung.

Hierdurch mache ich dem geehrten l’nbliknm und
besondere den Herren Brothändlern die htifl. Mitteilung, du**
ich mit dem heutigen Tage eine

i_ | Wariril

^ZUMWgSMSMßSllf

emaillierter

Koch- und Küchen-Gesti k re

ST zu halben Preisen 5g

sowie emaillierte Petroleum -Kochöfen,

yV garantiert dnuNtsrei.

Deichstrasse 6,

schlicht.
CfiritinUcn, 1. Oktober, Nachmittag?.

Aus de« Schöffettgerichten.
1. Oktober.

91 u5 ber besser geklcibcten Gesell-
schaft. Seit längerer Zeit lebt der Rentier W. mit
seinem Sohu, einem Zollassisteiiteu erster Klasse, aus dem
Kriegsfuß. Tas unleidliche Verhälluis ist durch eiiicii
Zinilprozeß eutstanden wegen einer Wohnung, die W. feit,
an feinen Sohn zum Preise von M>. 500 p. a. auf zeit-
lebens und zwei Jahre nach seinem Tode vermietet haben
soll. W. jr. erhärtete dicse Angabe durch einen Eid,
während der Vater behauptete, das sei ihm nie in den
Sinn gekommen. Eine Wohnung int Mietcwerie von
M. 1300 werde er doch nicht an seinen Sohn für den
lächerlich geringen Preis vermieten. Der Vater nannte
Dritten gegenüber seinen Sohn eitlen meineidigen Schurken.
Der Sohu ging daraltf gegen seinen Vater auf dem
PlwMagewege vor und hat auch die „Gemtgtuungl^
daß daS Schöffengcricht V den alten Mann zu einer
Geldstrafe von M 100, eventuell 20 Tage Gefängnis,
verurteilt.

Eine schlagfertige „Dame" ist die von
ihrem Manne getrennt lebende Fran I., die vor einigen
Wachen in einer berüchtigten Kellerkncipe mit mchrcren
ausländischen Bauhandlverkern Hervorragendes in der
Vertilgung gebrannten Wassers leistete. Plötzlich zeigte
ein Zimmerer der Gesellschaft einen Pfandschein über
eine Uhr, der von Hand zu Hand wanderte, aber nicht
wieder dem Besitzer zu Gesicht kam. Ungehalten dar-
über, verlangte er die Leibesvisitation ber Anwesenben.
Als die Frau das Lokal verlassen wollte, würbe sie von
einem Gast hieran gehindert. Wutentbrannt zog das
Frauenzimmer ein Pfeffer aus ber Tasche und stach da-
mit auf den Gast ein, diesen erheblich im Gesicht ver-
letzend. Heute hatte sich bie I. wegen Diebstahls und
Körperverletzung zn verantworten. Das Gericht nimmt
an, daß nur Unterschlagung vorliege, und erkennt gegen
die Angeklagte aus eine Gesamtstrafe von 6 Wochen
Gc'ängniS.

Ein rabiater Ehemann soll ein Ewerflihrer-
tagelöhner seht, der eines Tages nicht allein seine
Familie, sondern auch feinen Einlogierer mit Totstcchen
bedroht haben soll. Das Gericht verurteilt den Ange-
klagten zu einer Gesäugnisstrafe von 4 Monaten.

Komm' den Damen zart entgegen. In einer
Gastwirtschaft in der Altstadt belästigte vor einiger Zeit
ein Hafenarbeiter die Haushälterin des Wirtes. Dieser
forderte ihn wiederholt auf, sich anständig zu verhalten
oder das Lokal zu verlassen. Der Hafenarbeiter tat
weder das eine noch das andere. Wegen Hausfriedens-
bruchs und tätlicher Beleidigung nimmt das Gericht den
Nngeklagtcn in eine Gefängnisstrafe von 6 Wochen.

Vereine und Versammlitngen.

Distrikt Harvrstkhude. In der Mitglicdcr-
dersammlitng am 29. September im „Würzburger Schloß",
Grindelhof, erstattete Genosse Niemeyer Bericht vom

» ©eefUmitabe (D.) Hcttrneyer
. Birttey (D.) Taylor

Von hier auf: 51 Uhr Schlepper Borkmn mit ben Logger»
Hecht unb Forelle. — Ferner auf: gest. Nachm. Cuv. Fcrtuua,
Ew. Marianne; heule Vorm. Scho. Nire, Jolle Dora. —
9 Uhr 40 Min.: Steine Fernsicht.

Verbund der Hasennrbeiter

n-verinündtenBeruftzenssseilIentschlnilds

Sektion Ewerführer.

Ges. Tischler. Georgstr. 21, Alt»»«,

Ges. Rapperstr.f.N.^t.si,50. Kronpriiizenstr.11,1.

Fran W. Tab. i_lp. z. str. Victoriastr 48,1.1.,Alt
G.tücht.Zigarillos-Rrb. M>.4,2S.KlauS st. 3,1.,Ott.
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in Seide, Samet, Pelz- und Wollstoffen "■ 25
(Von Mi.M. angrösster Auswahl. von

1 20

1 95Mi

Pariser und Wiener

Modellhiite.

1 95jH

6>75
,»t

4*

Hutfournituren,
sowie sämtliche Zutaten für Putzarbeit

zu billigsten Preisen.

Wollplumes-Bolero ....

AngoraStirnhut,haarig....

Torpedo, Federplüseh

Velour capeline

Echte Haar-Plumes ....
Capotten und Toques

in Sammet, Chenille und Seide in

Eine Serie einfacher Formen in

Filz u.Homespun...st. ■:

Spanisches Bolero ... st

Woll-Plüme-Bolero Strauss- /fl 50
federpompons u. Sammet garniert, Stck. x

Wiener Reisehut Strauss- u. /W 50
Auerhahnphantasie Igarniert -*-

Seidener Damenhut Sammet, MH50
Chenille und Flügeln garniert Xi

Schwarzer Straussfeder-

Frauenhut weesr°tnders preia= 18^"

600X. an.

la Homespun-Matelot

190

Angora-Marquis einfassung
und Sammetbandgarnitur, besonders
empfehlenswert pr. St. ** X

Spanisches Bolero Wagner-
kopf und gesteppter Homespun-Garnitur 90
und Stahlagraffen

Torpedo la Angora s.Z1;,.
band und Stahlcapuchons garniert X

Hochelegante Pariser,

Wiener u. Londoner Sporthüte

in grösster Auswahl.

Filz-Panama-Hüte 7

in allen Preislagen. /

Fihhnt mit ae^ouer Cordeigarnitur fl 45
■ ” ■ pr. St. ■ X

Matrosenform mit Sportband .... 1 X

Angora mit dickem Ripsband .. SL

FilZ hüt mit reicher Taffetrosette •^ X>

Elegante konfektionierte

Hüte und Kappen

Damen- und Kinderhüte

Ungarngert Chapellerie Garniert Kinderhüte

bis zu den elegantesten.

Anfertigung bestellter Hüte
in kürzester Frist.

Sri 10 Auzaylulitj
liefern wir

1 Beiistelle mit
Federrastmen,

1 Waschtisch,
1 Tisch,
1 Spiegel,
2 Stühle,
1 .Kleiderschrank.

ötl 15 jMd. Anzahlung
liefern wir

1 Bettstelle mit
Federrastmen,

1 Kleiderschrank,
1 Waschtisch,
1 Spiegel,
1 Tisch,

4 Stühle,
1 Kiichenschrank,
1 Küchentisch,
1 Küchenstuhl.

Sri SO jU). Anzahlung
liefern wir

2 Bettstellen ni. Federrahm.,
1 Kleiderschrank,
1 Waschtisch,
1 Sopha, 4 Stühle,
1 Tisch,
1 Spiegel,
1 Kommode,
1 Küchenschrank,
1 Küchentisch,
1 Kücheiistuhl.

öki 30 Jk. Anzahlung
liefern wir

1 Garnitur in Phantasiestoff,
1 Sophaiisch,
1 Phantasieschrank,
1 Pfeilerspieg. m.Konsoletisch,

2 Beltstell. in. Federrahmen,
1 Kleiderschrank,
1 Waschtisch in. Marmor n.
1 Kiichenschrank, [Spiegel,
1 Küchentisch,
1 Kücheiistuhl.
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Barinbcck:

H U. Petersen, Hamburgcrstrnste 11.V irintz. Rö'n.halbKrastc 23.

° 1 '•'■Lr-.

CO

J. Wenimering, Nirndorfcrstr. 75.

honn abend« bis Abends 10 Uhr geöffnet

Wählt

Geöffnet bis 9 Uhr Abends. Sonntags biö 3 Ulr.

Erscheint alle M Tage nebst einem Unterhaltungsblatt

Redigiert von V. KeyMÜNtt

Ausschank in den meisten WirtschaHen.

Druck niti» vertag: Hamburger vuchdnukerel un>
8aUo#«iMi Äuts 4 <U. in öamiuM.

Singer-Nähmasch. z. Tret., w. neu, Umst. h.X.26. Haminerbrookstr. 71, I. links.

O

Jetten auj Teilzahlung
liefert *

Spezial-fxeschäft
zu Barzahlungspreisen unt. koulanten
Bedingungen. Offerten unt. T. H. 10
an Heinr. Eisler, Alter Steinweg 24.

crrigenbic eiigl. mod. Winter-Palct. u. Ulster
ä X 25,50 in den Schaufenstern der Firma
Adolph Lion, Grosse Bleichen 08.

70

50 /iS
48 4
08
80 4
74^

lOO aL
<>O 4
804
80 4
8O.4

lOO 4

Wiutcrpalct., schwarz u. grau, v. Jt.4,50 an
Golf- u. Theat. b» ap., hell u. dkl., v. 3t 7 an
Tchwz. Capes f. all. Damen v. X 0,50 an
Gummimäntel in blau und grau v. X O an
Amerik. Kost. - Röcke, sußfrei, v. 3t Oan
Uostüm Röcke, alle Weilen, v. X 2,50 an

Flomen
Banchspeck, hiesig.
Speck, feiler, „

Hamburg, Altstadt:

W. Bandel, Steinftr. 95.
Gtoi’g BecKPY, Vklieikstrffst<f35i

Hamburg, Neustadt:

II. Mness, Gr. Bäckcrgang 57 a.
<x. de Haas, Ncnstädterstraste 54.
John Marzi, Eichholz 41.

Hamburg, S t. Pauli:

W. Petersen, Bartelsstraste 2.
P. ii. Voss, Balduinstraste 0.
J. Riedel, Thalstrasie 81.
Th. Jungblut, Bei der Oelmiihlc 21.

Eimsbüttel:

A. Bohnsack Wwe., Beim kleinen
Schäferkamp 10.

Eppendorf:

W. fflelzing, Marschncrstr. 12.

Uhlenhorst:

W. Sander, Mozartstraste 26.
J. Kröger, Herderstraste 33.

Hammerbrook-Rothen-
burgsort:

E. Koops, Süderstraste 27.
J. Bruns, Ecke Stresow- und Liudley-

straste 100.

A. v. Schack, Billh.Nöhrendamin 62.

Ottensen:

Jens Nielsen, Gr. Rainstraste 40.

Wandsbcck:

Fritz Schröder, Gr. Küstcrkamp 7,

Schiffbeck:
H. Westphal, Knpellenstraste 33.

Sonntags geöffnet non 11/z

Veim Quaktalswcchsel Zum Köonnkment empsoIen.

Frauenpaletots, besonderer Schnitt, auch
für ganz starke Damen, v. X 15 an

Kind. -Winterjack., alle Färb., v. X2,50 an
Kinder-Mäntel f. 1—6jähr., p. X 3,50 an
Binsen in Seide u. Wolle enorm billig.
Knab.-Anz. n. Palet, v. X 2,50 u. 4 an

* Hört! Seht! Staunt! *
Die besten und billigsten

Mobilien

unb Plüschgarniturcn kauf! man nur bei

J. Lewald, mir GUistr. 88.

Ein gr. Sprech - Papagei billig zu
pcrk. Titmar Koelstr. 16, IV. l.

Konsum-, Zau- und Kparvtrkin

^Produktion"

Lübsch. Sofa X 18, Phaiilasteschr. 32, Kom-
y mode 14 u. 18, 1- u. 2t. Kleiderfchr. 16
ii. 26, Waschtisch, Bettstelle, Federrahmeu, 16,
Küchenschr., Tisch kill. Schiachlerstr. 11, p.

Mettwurst, Brauuschw
Rotwurst, B'schwg. ii. hiesige .
Gekochte Mettwurst
SardcNenwnrst

Hildesheimer Lebcrwnrst. .
Berliner Fleischwnrst J
Zungenwurst 90
Sülzwurst h® 100 /i) ii. 70 -4
Vlrvbe Wurst ,» K 1OO 4
Schinkeuwurft, grobe h K 130 u. 120 4
Cervelatwurst, seine ä K 120
Palmin, Pflanzenfett .. „ „ 60 4
Kokosnustbutter „ „ 55/4

Feinste Holstein. Tafelbutter

/. Uhr

Tabakarbeiter- Genossenschaft.

Grosse Auswahl in fassens und Packungen!

Vorzügliche Qualitäten

Damen-jViäntel-€ngro$-£ager
(Inhaber 1 Friedrich Ritt),

nur Hahutrapp (>, LC^tnne, kein Luden
3. Haus vom («rosten Burstah,

verkauft auch in dieser Saison einzeln -VS

;u Gngros-zagerprrisen.

Margarine ä ® 64 a^, 56 4 u. 48 4
do. „Mohra" ä@

Schmalz, rein amerik „
Talg, Nieren- „8er

Wahrejacob

. Aerkiags-GlirheMkil
in grösster Nuswahl.

|S. Meier, simLm/m.
st Leder- u. Manchester-Hosen t>.2, 60 an
8 Blaue Pilot-Hosen n. -Jacken 2-5 X

Schwere gestreifte Lederhosen 2-6 X
8 Blaue Maschinisten - Anzüge 0. 2, tn X
3 Maurer-Hosen a 2/°, 3,25,4/°, (>, 50 X
g Maler- u. Setzer-Kittel l, 50-3X
B Echt blaue Flanell-Hemden .. 3-6 X
3 Echt bl ane Flauell-Hosen . . 3-5 X
g Manchester Fuhrmanns-Westen 6 3t. j

Gestrickte Woll-Westen . ä 1, 6 X
I Nur — Stciustr. 104/110, Posthob

in

Sumatra-, Vorstenland-, Java-, Brasil-,

St. Felix-, Mexico-, Manila- u. Havana-Zigarren!

Iahresabsatz 1901: 6 SOS 987 Zigarren,

1902: 8400415 Zigarren.

Mehrabsah im Jahre 1902:

JK). 90 3TO.

24 Werkcrrrfssteten !

ASfitrt Wiuterpaletot, 2 Hochs. An-
v U||. züge 4X12 u. X 20 z. vcrk.
Eimöbüttclerstr 46, Zig.-Lad.» St. P.

tingetragen im Neichspostkatalog unter Nr. 8220

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Summer 10 Pf.

ü K 128 Ai

Henry Doebel’s

flie Wochenschrift

M Ä A der Deutschen

JICIIC Mlwll KarlKautsfy

/* Forderungen, Hypotheken,
d Mi Testamente usw. werden ge-

V/ l 1 U"kauft und sofort bezahlt.
Kaiser Wilhelmstr. 4,1.

Technikum Heustadt i. Meckl^Jl
Ingenieur-, Techniker

Werkmeister Schule, 4
Maschinenbau.* ■

ElektrotechK^^Q^ B nigewerk- ■
* liahimnitur- . 8

/<T7ot 1 Tischler Barn-

Pie Zeitschrift

OHH ® 9 9 Interessen der

ulßichhete

beim Bedarf hon

Oiiittiiiigs-Miulitii
und

Killitschnk-Stkiiipklil

den seit 24 Jahren anerkannten Lieferanlen

3ean Hoke,

Haniburö.I>relibnhn45.

Verlag sozialistischer Bilder.
Illnstrlrten Preiskurant versende gratis

Pianos, Krnmim; h. Spiclöosrn,
neu u. gebraucht, zu konlaut7 Zahlungö-
bedinguugen. W. Czekulski, Jnslru-
nientemuacher, Brcunerstr.48,p„ St.Georg.

liiiiltäiiiit h-lb-r

bcrk. Schweuckcstr. 65,1, r., Eimöb.

-s^Leifermann, S«*-
bill. Lager erstklass. Nähmasch, all.

JH f-bft' Taus, in Hambg.-Nllona ge-
liefert. Abzahl. b. X 1, an.

tingetragen im Reichrpostkatalog unter Ar. 3^89

Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Bestellgeld, der einzelnen Hummer 10 Pf.

Tingetragen im Aeichspostkatalog unter Nr. 5575

Preis pro Quartal Nk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 Pfennig.

Wir empfehlen

Möbel auf Kredit

direkt an das Privat publikum

Lei 80—100 Ä Anzahlung liefern wir falgende elegante wohnungs-Einriililuiig

1 Küchentisch,

1
1
1
1
1

2 Küchcnstühle,
1 Triitstuhi.

Salon:
Plüschgarnitur,
Trunieau,
Salonschrank,
Salonlisch,
Teppich.

2 Bettstellen m. Federrahm., 11 Küchenschrank,
2 Nachlschränke, 11 Küchentisch,
I Waschtisch mit Marmor-
1 Spiegel, sAussatz,
1 Kleiderschrank.

1 ——

I 1 Dibau,

I 1 Ausziehtisch,
I 6 Stühle,
I 1 Spiegel,
I 1 Spiegelschrank.

Einzelne Möbel werden mit Anzahlung von 3—5 X abgegeben.
Die Höhe der Ratenzahlung kaun jeder Käufer beim Kauf selbst bestimmen.

gf" Besichtigung unseres Riesen-Lagers ohne Kanfzuang gern gestattet. "W

Wir sichern unseren geehrten Kunden strengste Verschwiegenheit zu und finden Erkundigungen oder gar Mitteilungen

an den Hauswirt UlttCl* fCiltCll llUlitdltliCII fiiltt. Die vereinbarten Ratenzahlungen werden

in unserem Kontor entrichtet, nur auf besonderen Wunsch werden dieselben aus der Wohnung unserer Kunden von
unseren mit Vollmacht versehenen Angestellten abgeholt.

Heu ausgenommen in Wiliiiiii II:

Herre»- und Aiuden-Garderoben

(fertig und nach Maß),

Dame»-Mäntel und -Jacketts,

Wilkn-Wime, Stuten, Röcke etc.

Kleiderstoffe (*,Skn), IHaiuifalitiirmar.,

leinen und Wnilste, Gardinen,

Tenpiche, sortieren, Tisä)dkckcn etc..

Regntaleure, lriuderioagen.

Wüchentl. Abzahlung von 1JH an.

Grünherger &CMr

M5be»- und Waren-Industria

Specialhaus für Seidenstoffe und Damenmoden

Neuerwaü

27, 29, 31, 33.

Gebr. Robinsohn,

Neuerwall

27, 297^*33,
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